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1. Bericht des Stettiner Ausſehuſſes. 


Das Jahr, über welches der Hiefige Ausſchuß der Gefet 
ſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthümer zu berichten 
hat, iſt kein an hervortretenden Ereigniſſen und Erfolgen 
reiches, indeſſen auch kein durch ſeinen Ertrag unbefriedigen⸗ 
des geweſen. In ruhigem, aber gemeſſenem Fortſchritle waren 
diejenigen literariſchen Unternehmungen begriffen, bei welchen 
ſich der Verein mehr oder minder betheiligt hat; die Hülfs⸗ 
mittel, durch welche ein ferneres Vordringen auf dem Gebiete 
der vaterländiſchen Geſchichte treuen Forſchern erleichtert wird, 
haben ſich vermehrt; die Thellnahme der Provinz iſt wenig⸗ 
ſtens nicht erkaltet, obwohl wir wünſchen, dieſelbe noch mehr 
anregen zu können; — die Beziehungen zu auswärtigen Ber: 
einen gleichen Zweckes wurden zahlreicher, und die Gunſt der 
Behörden bis zum Throne hinauf hat uns nicht verlaſſen. 
Darum dürfen wir nicht eben hoffnungslos vor unſere Herren 
Committenten treten, und glauben, daß wir ihr Vertrauen 
mindeſtens nicht verwirkt haben. 
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Der Codex Pomeraniae diplomaticus der Herren 
2. Haſſelbach und Koſegarten, über welchen der vorjährige 
Bericht ausführlichere Auskunft ertheilte, iſt von dem Vereine 
fortwährend mit Liebe gepflegt, und ihm diejenige Unterſtützung 
ertheilt worden, welche in den Kräften der Geſellſchaft lag. 
Die Bearbeitung und der Druck dieſes Werkes, welches in 
Zukunſt für bedeutende Theile der Pommerſchen Geſchichte der 
Darſtellung faſt zur einzigen ſichern Grundlage dienen wird, 
iſt unabläſſig fortgeſetzt worden, und es eröffnen ſich von Zeit 
zu Zeit immer neue Urkundenquellen für dasſelbe. Die erſte 
Abtheilung des erſten Bandes, auf 21 Bogen 70 Urkunden 
bis zum Jahre 1191 enthaltend, iſt ausgegeben worden, und 
Hoffnung vorhanden, die zweite während des Sommers erſchei— 
nen zu ſehen. 

Ebenſo iſt das Pommerſche Wappenbuch von J. T. Bag: 
mihl rüſtig fortgeſchritten, und mit dem im December v. J. 
ausgegebenen 12ten Hefte der erſte Band desſelben geſchloſſen 
worden. Wir empfehlen dieſes Werk, welches außer den 
Wappenabbildungen archivaliſche Nachrichten für die Geſchichte 
der Pommerſchen Adelsgeſchlechter enthält, wie ſie ſo leicht 
anderswo nicht zu Gebote ſtehen möchten, der Theilnahme des 
Publikums. 

Von der eigenen Vereinsſchrift der Geſellſchaft, den 
Baltiſchen Studien, erſchien das zweite Heft des neunten 
Jahrgangs, welches außer dem 18ten Jahresberichte enthält: 

1. Die Polizeimaßregeln wider die Peſtſeuchen des 16ten 
und 17ten Jahrhunderts zu Stettin, vom Kreisphyſicus 
Dr. Müller. 

2. Das Karthaus vor Schivelbein. 

3. Die Erziehung und Ausbildung der Herzoge Pommerns 
im Zeitalter der Reformation. 

4. Zu der 600jährigen Jubelfeier der Bewidmung Stet⸗ 
tins mit Magdeburgiſchem Rechte und andern Freiheiten einer 
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Deutſchen Stadt durch Herzog Barnim I. am 3. April 1243, 
von K. F. W. Haſſelbach. 

5. Zur Chronologie der älteſten Pommerſchen Urkunden, 
von L. Gieſebrecht. 

6. Archäologiſche Bemerkungen, von demſelben. 

Das Material zu einem neuen Hefte iſt beiſammen, es 
iſt indeſſen beſchloſſen worden, von jetzt an jederzeit ein ſolches 
um die Mitte, das zweite am Ende des Jahres erſcheinen 
zu laſſen. 

Daß die Geſellſchaft auch die Forlſetzung anderer die 
vaterländiſche Geſchichte betreffender Werke, bei welchen ſie 
nur durch ihre Wünſche oder höchſtens durch einzelne Bei— 
hülfen betheiligt war, mit reger Theilnahme verfolgt hat, 
bedarf keiner Erinnerung. Wenn wir die Beziehung auf 
mehrere hierher gehörige Werke dem Berichte des Greifswalder 
Ausſchuſſes überlaſſen, ſo nennen wir hier Teskes 
Geſchichte der Stadt Stargard als einen erwünſchten Beleg 
des in der Provinz vorhandenen Sinnes für die Erforſchung 
des Einzelnſten. Vielleicht darf das Jahr 1843, während 
deſſen auch die beiden letzten Theile der Wendiſchen Geſchich⸗ 
ten von L. Gieſebrecht erſchienen, als das ertragreichſte für 
die Geſchichte der Provinz ſeit langer Zeit betrachtet werden, 

Ein Werk etwas anderer Art, welches die Geſellſchaſt 
recht eigentlich als das ihrige einzuleiten ſeit längerer Zeit 
gewünſcht hat, eine Sammlung von Abbildungen Pommerſcher 
Denkmäler der bildenden Kunſt, namentlich der zahlreichen 
mittelalterlichen Bauwerke, hat noch immer nicht begonnen 
werden können. Indeſſen iſt der Gegenſtand keineswegs aus 
dem Auge verloren worden, ſondern es haben mehrfache 
Berathungen darüber ſowohl in den Sitzungen des Ausſchuſſes, 
als mit einem durchaus urtheilsfähigen auswärtigen Mitgliede 
der Geſellſchaft Statt gefunden. Die Schwierigkeit liegt in 
den nicht unbedeutenden Koſten des Unternehmens. Mögen 
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die in neueſter Zeit gethanen Schritte zur Erreichung äuße— 
rer Mitwirkung zu dem gewünſchten Ziele führen. Gegrün⸗ 
dete Hoffnung dazu iſt vorhanden, indem die Wohlloblichen 
Magiſträte der Städte Stettin und Stralſund, welche 
von dem Ausſchuſſe deshalb angetreten wurden, vorläuſig ihre 
Geneigtheit zur Mitwirkung wohlwollend ausgeſprochen haben. 
Eine Beruhigung für ein vielleicht erſt ſpäteres Erreichen des 
Zieles giebt der Umſtand, daß nicht leicht mehr ein werth— 
volles altes Kunſtwerk der Provinz der Zerſtörung ausgeſetzt 
ſein wird. Aus öffentlichen Blättern iſt bekannt geworden, 
daß Se. Majeſtät der König geruht haben, den Herrn Bau— 
rath v. Quaſt zum Conſervator der alterthümlichen Kunſt⸗ 
werke des Staates zu ernennen, und fo aufs Neue die oft 
bethätigte Liebe für die Kunſt und ihre Erzeugniſſe mit König⸗ 
licher Muniſicenz zu beweiſen. Herr v. Quaſt hat ſich auf 
einer Reiſe nach Camin auch mit dem Ausſchuſſe in eine 
Beziehung geſetzt, welche letzterer im Intereſſe der Geſellſchaft 
zu pflegen nicht unterlaſſen wird. Alle geehrten Mitglieder 
der Geſellſchaft werden in feinem Auftrage von uns erſucht, 
theils für den Fall, daß ihnen Nachricht von der Zerſtörung 
oder ſchädlichen Veränderung irgend eines öffentlichen Kunſt— 
denkmals zukommen ſollte, dieſelbe ſo ſchleunig als möglich 
unter der Rubrik: Herrſchaftliche Kunſtdenkmäler— 
Sache dem Herrn ze. v. Quaſt direkt mitzutheilen, — theils, 
wo derſelbe Fall in Betreff ſolcher Kunſidenkmäler eintritt, 
welche ſich im vollſtändig freien Privatbeſitze befinden, in ver⸗ 
mittelnder Weiſe, durch geeignete Vorſtellungen, die Zerſtörung 
oder ſchädliche Veränderung möglichſt zu verhindern. 

Eigene Nachforſchungen nach Grabalterthümern hat die 
Geſellſchaft, ihrem früher ausgeſprochenen Grundſatze treu, 
nicht zu zerſtören, ſondern nur, ſo viel als möglich, zu bergen, 
was der Zerſtörung oder Zerſtreuung ausgeſetzt ſein würde, 
auch in dieſem Jahre nicht angeſtellt; indeſſen ſind ihr von 
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mehreren Seiten her zufällig gemachte Funde, ſowohl an alter— 
thümlichen Gegenſtänden, als an Münzen des Mittelalters 
und der neuern Zeit zugegangen und dankbar von ihr empfan— 
gen worden. Jedes einzelne Stück dieſer Art vermehrt die 
Hülfsmittel, deren der Forſcher ſich bedienen kann, um mög⸗ 
lichſt Licht in die Zuſtände entfernter Vorzeit zu bringen. 
Wie ſehr aber es deſſen noch bedarf, wie fern wir auch nach 
den neueſten, ihren Werth für immer behaltenden Forſchungen 
und Feſtſetzungen ſelbſt von einer allgemeinen Einſicht in jene 
Zuſtände ſind, das lehrt, möchte man faſt ſagen, ein Tag den 
andern mehr und mehr. 


Zu den Mitteln nun, welche das verfloſſene Jahr dem 
beginnenden für die Zwecke der Geſellſchaft überweiſet, haben 
wir zunächſt die perſönlichen Kräfte derſelben zu rechnen. 
Die Zahl der Mitglieder der Geſellſchaft betrug am Anfange 
des verfloſſenen Jahres, dem achtzehnten Jahresberichte des 
hieſigen Ausfchuffes zufolge, 392. Von dieſen find, ſoweit dies 
dem Ausſchuſſe bekannt geworden iſt, durch den Tod ausge— 
ſchieden ſieben, nämlich die Herren: f 

Wirkl. Geh. Staatsrath v. Adelung zu Petersburg. 

Oberſthofmeiſter Graf zu Dohna-Wundlacken zu 
Königsberg. 

Geh. Juſtizrath Gerſchow hier. 

Bürgermeiſter Dr. Geſterding zu Greifswald. 

Ober-Bauinſpektor Hend hier. 

Conſul Kugler hier. 

Dr. med. Schmidt hier. 

Durch Austritt gleichfalls ſieben, nämlich die Herren: 

Prediger Dannhauer zu Stramehl. 

Regierungsrath Harten zu Düſſeldorf. 

Regierungs⸗Aſſeſſor v. Kalckreuth zu Danzig. 
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Ober-Landesgerichts-Chef-Präſident a. D. Schultz zu 
Berlin. 
Dr. Tetſchke zu Stralſund (ſchon früher ausgetreten, 
aber im letzten Jahresberichte nicht angegeben). 
Kaufmann Wichmann hier. 
Hauptmann v. Winterfeld zu Königsberg. 
Dagegen haben ſich fünf neue Mitglieder uns angeſchloſſen, 
nämlich die Herren: 
Regierungsrath Heegewaldt hier (wieder eingetreten), 
Regierungs-Vice-Präſident v. Manteuffel hier, 
Oberlehrer Dr. Teske zu Stargard, 
Schulrath Ulrich hier, als ordentliche, 
Herr Archivar Dr. Volger zu Goslar, als correſpon⸗ 
direndes Mitglied, 
ſo daß die Geſammtzahl aller dem Vereine angehörigen 
Perſonen ſich in dieſem Augenblicke auf 383 beläuft. — 
Hinſichtlich des hieſigen Ausſchuſſes find keine weiteren Ders 
änderungen eingetreten, als daß, wie ſchon der letzte Jahres: 
bericht erwähnte, der Dr. Büttner kurz vor ſeinem Abgange 
von hier nach Elbing aus dem Sekretariat und der Redaction 
der Baltiſchen Studien ausſchied, und erſteres der Schulrath 
A. Gieſebrecht, letztere der Prof. L. Gieſebrecht übernahm. 
Außer dem hieſigen Ausſchuſſe beſteht bekanntlich ein 
zweiter zu Greifswald, welcher das Intereſſe für die Zwecke 
der Geſellſchaft im Regierungsbezirk Stralſund rege erhält. 
Es liegt in unſern Wünſchen, daß auch für den Regierungs⸗ 
bezirk Cöslin ſich ein dritter Ausſchuß, etwa zu Cöslin, 
bilden möge, theils um auch dort die Theilnahme für die gute 
Sache heimiſcher Provinzialgeſchichte zu beleben, und die 
Kräfte der Geſellſchaft zu verſtärken, theils auch um die 
Geſchichte Hinterpommerns, welches in den älteſten Zeiten 
wahrſcheinlich der bekannteſte Theil unſeres Landes geweſen 
iſt, und welches im Mittelalter manches Eigenthümliche darbot, 
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mehr in den Kreis unſerer Forſchungen zu ziehen, als es bis⸗ 
her geſchehen konnte. Wenn es noch nicht gelungen iſt, dieſen 
Gedanken auszuführen, ſo werden wir ihn doch im Auge 
behalten, und geben die Hoffnung nicht auf, ihn zu verwirklichen. 
Was die Geldmittel der Geſellſchaft betrifft, ſo betrug 
der Kaſſenbeſtand am Schluſſe des Kalenderjahrs 1842 
123 Rthlr. 24 Sgr. 9 Pf. 
die Jahreseinnahme für das Jahr 


184ꝶ½ „„ i „ 3 „ 

Summa: 641 Rthlr. 17 Sgr. — Pf. 
die Ausgabte 510 » 21 » 11 
fo daß ein Beſtand von 130 Rthlr. 25 Sgr. 1 Pf. 


neben einem Kapitalbeſtand von 300 Rthlr. und 322 Rthlr. 
an activen Reſten geblieben iſt. 

Die ſcientiſiſchen Mittel der Geſellſchaft, für welche ſtatt 
der bisherigen interimiſtiſchen und mehrmals wechſelnden Auf 
ſtellung nunmehr durch die geneigte Verwendung unſeres hoch⸗ 
verehrten Vorſtehers eine definitive im vierten Stockwerk des 
Königl. Schloſſes ermittelt ward, wuchſen in folgender Weiſe. 


A. Die antiquaricche Sammlung , 
welche unter der Aufſicht des Profeſſors Bering ſtand, hat 
zwar nicht ſehr zahlreiche, aber doch einige recht intereſſante 
Bereicherungen erhalten, zum Theil Geſchenke günſtiger Freunde 
des Vereins, denen derſelbe hiermit den verbindlichſten Dank 
abſtattet. Was wir erworben haben, iſt folgendes: 
IJ. An Münzen. 

1. Eine Kurſächſiſche Silbermünze von 1549, ger 
funden im Küſtergarten zu Beyersdorf bei Bahn Geſchenk 
des Herrn Paſtors Bindemann zu Beyersdorf). 

2. Eine Münze von 1734, beim Abtragen des Hinterhofes 
des hieſigen Königl. Schloſſes etwa 2 Fuß unter der Ober— 
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fläche in altem Bauſchult gefunden. Ebendort fand ſich eine 
Kugel von Granit und eine zweite größere von Eiſen. — 
über das bei diefer Gelegenheit aufgefundene alte Gewölbe 
und verſchiedenes Mauerwerk verheißt der Einſender der Münze, 
Herr Bau⸗Conducteur Klindt, noch weitere Mittheilung. 

3. Neun Münzen und Medaillen, gekauft von dem hieſi⸗ 
gen Kaufmann Herrn Philippi, nämlich eine Medaille auf 
Luther von 1661, ein Brandenhurgiſcher Thaler von 
1688, eine Medaille auf Karl XII. von 1706, eine dgl. auf 
die Erwerbung Vorpommerns bis zur Peene von 1721, eine 
dgl. zum Andenken der Schlacht bei Hohenfriedberg 1745, 
eine dgl. auf den Tod des Fürſten Leopold von Anhalt— 
Deſſau von 1747, eine dgl. auf den Regierungsantritt König 
Friedrich Wilhelms M. 1786, eine dgl. auf den Baſeler 
Frieden 1795, eine dgl. auf den Feldmarſchall v. Möllendorf. 

4. Neun kleine Silbermünzen, meiſtens in Pom⸗ 
merſchen Städten geprägt, welche, nebft 180 Stück ähnlichen, 
auf dem Rittergute Grüneberg (Kr. Soldin) in einer kleinen 
Urne auf der Kuhweide in einer Gegend gefunden ſind, wo 
früher ein Schloß geſtanden haben ſoll; geſchenkt von dem 
Gutsbeſitzer Herrn Dudy zu Grüneberg, nach deſſen gefäl- 
liger Mittheilung der Reſt an das Königl. Muſeum vaterlän⸗ 
diſcher Alterthümes zu Berlin abgeliefert iſt. 

5. Eine kleine Preußiſche Münze von 1749, gefunden 
beim hieſigen Schützenhauſe; Geſchenk des Geſellſchaftsboten 
Kiekhäven. 

6. Eine Römiſche Bron eemünze mit dem Bruſtbilde 
des Kaiſers Albinus, gefunden bei Grabow unweit Stet— 
tin; Geſchenk des Herrn Stadtraths Dieckhoff hieſelbſt. 

7. Eine große ſilberne Medaille auf die Schlacht bei 
Fehrbellin; gekauft. 

8. Eine geöhrte Silbermünze Kurf. Anguſts von 
Sachſen; gekauſt. 
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9. Ein Braunſchweigiſcher Thaler des Herzogs Heinz 
rich Julius von 1613, auf dem Pomerens dorfer Kirch⸗ 
hofe beim Graben einer Grabſtätte gefunden; von dem hieſigen 
Wohllöbl. Magiſtrat der Geſellſchaft als Geſchenk überwieſen. 

10. Ein Brandenburgiſches Zweigroſchenſtück von 1687; 
Geſchenk des Kaufmanns Herrn Prüſſing hieſelbſt. 

11. Ein Sächſiſches Zweigroſchenſtück von 1693, gefun⸗ 
den nebſt vielen eiſernen Kugeln bei den Erdarbeiten am hie: 
ſigen Königl. Schloſſe, nach dem Stadtgraben zu; eingeſandt 
vom Herrn Bau-Conducteur Klindt. 

12. Ein Brandenburgiſches Guldenſtück von 1690 und 
ein Belgiſches dgl. von 1762; gleichfalls Geſchenk des 
Herrn ꝛc. Klindt. 

13. Eine ſilberne Kapſel in Form eines Schwedi— 
ſchen Thalers von 1632, auf der einen Seite das Bruſtbild 
Guſtav Adolfs, auf der andern das Schwediſche Wappen, 
im Innern ein männliches Miniaturportrait und auf der an⸗ 
dern Hälfte ein getheiltes Wappen, halb gold, halb ſchwarz, 
in jedem Felde ein Hahnenkopf (ſchwarz im goldenen, gol⸗ 
den im ſchwarzen Felde), darüber die Buchſtaben J. G. B. M.; 
Geſchenk des Herrn ꝛc. Klindt. 

14. Drei Thalerſtücke, nämlich 

a) Ein Salzburgiſcher von 1626, mit dem Bilde 
des H. Ruprecht, Umſchrift; S. Rudbertus 
eps. Salisb., auf der andern Seite ein Wap⸗ 
penſchild mit einem Löwen, darüber die h. Jungfrau 
mit dem Jeſuskinde. Umſchrift: oonfug. sub 
tuum presidium —, darüber Paris d. g. 
archi-eps. Sali. Se. Ap. L. 

b) Ein Niederländiſcher Thaler von 1620, mit 
dem Niederländiſchen Löwen, Umſchrift: Con- 
cordia res parvae erescunt. Auf der an⸗ 
dern Seite ein männliches Bruſtbild, in der einen 
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Hand ein Schwert, in der andern einen Wap⸗ 
penſchild haltend, Umſchrift undeutlich. 

c) Ein Thaler Kaiſer Rudolfs II. von 1578; 
auf der einen Seite der Kaiſerliche Doppeladler, 
auf der andern drei Wappenſchilde; Umſchrift: 
Trium eivitatum imperialium Daven (triae), 
Campen, Zwoll. 

Sie wurden gefunden auf dem Hofe des herrſchaftlichen 
Gutes zu Mandelkow bei Bernſtein beim Aufbau eines 
Stalles, 1 bis 13 Fuß tief. Dieſen Beitrag zu ihren Samm⸗ 
lungen verdankt die Geſellſchaft der Güte des Herrn Stadt⸗ 
raths Ebeling hierſelbſt. 

15. Ein Niederländiſcher Thaler, dem unter Nr. 14 b. 
erwähnten gleich, gefunden in Brunn bei Stettin; Geſchenk 
des Herrn Stadtraths Ebeling. 

16. Eine Silber münze Friedrich Wilhelms des 
Großen von 1683, gefunden auf dem Gute Czenſtowo bei 
Nakel unter einer Birke mit mehreren Kupferſtücken; gleich⸗ 
falls von Herrn ꝛc. Ebeling geſchenkt. 

17. Zwei alte Silbermünzen der Städte Stolp und 
Stargard, ohne Legende und Jahreszahl (Geſchenk des 
Herrn Dr. Köhne zu Berlin). 

II. An alterthümlichem Geräthe. 

1. Ein Horn mit ziemlich rohen Verzierungen, unermit⸗ 
telten Gebrauches, gefunden beim Aufgraben des Fundaments 
des hierſelbſt neben dem Landhauſe am Königsplatz liegenden 
Hauſes des Kunſthändlers Herrn Deplanque; von dieſem 
der Geſellſchaft geſchenkt. 

2. Zwei ziemlich wohl erhaltene alte Schwerter, durch 
den hieſigen ſtädtiſchen Bagger in der Gegend der ſogenann⸗ 
ten Kaminer Brücke aus dem Grunde der Oder ausgebag— 
gert, und der Geſellſchaft durch die Güte des Herrn Stadt— 
Syndicus Pitz ſchky zugegangen. 
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3. Eine Urne, ein ſteinerner Streithammer, ein Bruch 
ſtück eines eiſernen Schwertes, Geſchenk des Herrn Ca low, 
Adjuncten am Pädagogium zu Putbus. Fundort nicht an⸗ 
gegeben, wahrſcheinlich auf Rügen. 

4. Eine Urne, auf der Feldmark Gorkow bei Lökenitz 
gefunden; Geſchenk der verwittweten Frau Predigerinn Spon⸗ 
holz zu Boock. In den Papieren ihres verſtorbenen Gat⸗ 
ten fand dieſelbe darüber folgende Auskunft: 

Bei Gorkow, Meilen von Lökenitz, einem Lehngute 
des Grafen v. Eickſtedt-Peterswald, wurden 1834 Steine 
zum Chauſſeebau ausgegraben. Hierbei entdeckten die Arbei⸗ 
ter wahrſcheinlich eine heidniſche Grabſtätte, die der Verſtor⸗ 
bene nach eigener Anſchauung ſo beſchreibt: Es war ein 
Hügel von etwa drei Quadratruthen, auf welchem viele große, 
mit Moos bedeckte Feldſteine lagen, und der im Übrigen mit 
Gras bewachſen war. Nachdem die Steine hinweggenommen 
waren, fand man noch andere in der Erde. Beim Heraus⸗ 
nehmen dieſer ſtießen die Arbeiter in einer Tiefe von ungefähr 
3 Fuß auf große Steinplatten, bedeckt von vier anderen, dünn 
geſpaltenen, ein Viereck bildenden Steinen von übrigens roher 
Form. Die Außenſeiten waren zur Stütze für die aufrecht 
ſtehenden Platten mit vielen Steinen bepackt. Nach Aufhebung 
des Deckelſteines fanden ſich in dem innern Raum Urnen von 
ſehr verſchiedener Größe, mit Deckeln verſchloſſen, welche ſo— 
gleich an der Luft zerfielen, und mit Aſche und Knochen gefüllt 
waren. Nur die eine, der Geſellſchaft zugegangene, blieb 
durch günſtigen Zufall, da ſie ſich allmählig an der Luft här⸗ 
tete, unverſehrt. Die darin gefundene Aſche und Knochen 
haben die Arbeiter verſchüttet. 

5. Eine bronzene Speerſpitze und zwei dergl. Ringe, die 
innere Seite gehöhlt; Geſchenk des Herrn Paſtors, Ritters 
Thomaſius zu Saulin bei Lauenburg, durch Vermitte— 
lung des Herrn Superintendenten Dr. Thym zu Garzigar 
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eingeſandt. Herr sc. Thomaſius hat auf Erfuchen des Auss 
ſchuſſes über den Fund dieſer, eine bedeutende techniſche Fer— 
tigkeit verrathenden und ſehr wohl erhaltenen Gegenſtände nach⸗ 
ſtehende Auskunft ertheilt: 

»Eine kleine Viertelmeile von Neuſtadt in Weſtpr. nach 
Süden, und eine Meile öſtlich von der Pommerſchen Gränze 
liegt das adliche Gut Pentkowitz, welches der gräflichen 
Familie v. Keyſerlingk gehört. Der Pächter dieſes Gutes, 
mein Sohn, ließ i. J. 1834, im Januar, aus einem Moore 
im Pentkowitzer Walde Moder auf das Land fahren. Als 
die Arbeiter beim Ausgraben des Moders in eine Tiefe von 
etwa 4 Fuß kamen, ſo fanden ſie neben einander liegend eine 
bronzene Spitze und zwei dergl. Ringe, einen etwas größeren 
und einen kleineren. Die Spitze hat unten eine runde, hohle 
Offnung, nach oben eine recht ſcharfe, einem Dolche ähnliche 
Zuſpitzung. Sie ſcheint auf einer hölzernen Stange befeſtigt 
geweſen zu ſein. — Die Beſtimmung der Ringe iſt ſchwer 
zu deuten; vielleicht dienten ſie zur Befeſtigung der Lanze, 
der größere Ring umfaßte das untere ſtarke Ende derſelben, 
der kleinere das obere. — Zu gleicher Zeit fanden die Leute 
hier auch eine Schwertklinge; ſie hieben dieſe in der Mitte 
auseinander und machten Schlachtmeſſer daraus. Es wurden 
auch an demſelben Orte zwei von ſehr ſtarkem Drathe recht 
künſtlich kreuzweiſe gewundene, wie ſtarke Mannsrockärmel aus: 
ſehende Gegenſtände von den Arbeitern gefunden; nur Schade, 
daß ſie von denſelben zerſtört wurden. Sie riſſen den Drath 
auseinander, und vertheilten denſelben zum Gebrauch als Strick— 
nadeln unter ſich. Nur einen kleinen Theil von dieſen Armeln 
hatte mein Sohn noch gerettet; dieſen habe ich ſelbſt geſehen, 
man konnte ſich daraus die Arbeit und Figur derſelben vor⸗ 
ſtellen. « 

Das Vorkommen bronzener Gegenſtände in Verbindung 
mit eiſernen, welche der Beſchreibung zufolge ohne Zweifel dem 
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Mittelalter, vielleicht dem ſpäteren, angehören, iſt jedenfalls 
anziehend; der moderne häusliche Verbrauch kriegeriſcher 
Waffen der Vorzeit bleibt zu beklagen. 


B. Die Sibliothel 
erhielt an Zuwachs nachſtehende, faſt ausſchließlich durch dan⸗ 
kenswerthe Geſchenke, beſonders fremder Geſellſchaften uns 
zugegangene Bücher, deren Schenkern wir gleichfalls hierdurch 
unſern ehrerbietigſten und verbindlichſten Dank ausſprechen: 

1. Abhandlungen der naturforſchenden Geſellſchaft zu 
Görlitz. III, 2. (Geſchenk dieſer Geſellſchaft.) 

2. Sundine. Jahrg. 1843. Nr. 1-42. (Geſchenk des 
Herrn Dr. Zober zu Stralſund.) 

3. Zeitſchrift des Vereins für Heſſiſche Geſchichte und 
Landeskunde. III, 2. (Geſchenk des Vereins.) 

4. Wetzlarſche Beiträge ꝛc. II, 2. (Geſchenk des 
dortigen Vereins für Geſchichte und Alterthumskunde.) 

5. G. Fabricius, Urkunden zur Geſchichte von Rügen 
und Pommern. Bd. II. (Geſchenk des Herrn Verf.) 

6. Achter Jahresbericht der Schleswig - Holftein- 
Lauenburgiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Alterthümer. 
(Geſchenk der Geſellſchaft.) 

7. Haſſelbach, Zu der 600jährigen Jubelfeier der Bewid⸗ 
mung Stettins mit Magdeburgiſchem Recht ꝛc. Stettin (1843) 4, 
(Fünf Exemplare, von denen 3 Geſchenk des Herrn Verf., 2 
des Herrn Syndikus Pitzſchky.) 

8. Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. VII, 3. Würzburg 1843. 

9. Walther von der Vogelweide, eine biographiſche Skizze. 
Würzburg 1843. (Wie Nr. 8 Geſchenk des hiſtoriſchen Ver⸗ 
eins von Unterfranken ?c.) 

10. Siebenzehnter Jahresbericht des Voigtländiſchen 
alterthumsforſchenden Vereins für 1842, von F. Alberti. 
(Geſchenk des Vereins.) 
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11. F. F. Mooyer das Nekrolog des Hildesheimiſchen 
S. Michaeliskloſters Benedietiner Ordens, in Auszügen ze. 
Hannover 1842. (Geſchenk des Herrn Verf.) 

12. Fünfter Jahresbericht des hiſtoriſchen Vereins von 
und für Oberbayern. 1842. München 1843. 

13. Oberbayeriſches Archiv für vaterländiſche Geſchichte, 
herausgegeben von dem hiſtoriſchen Verein ꝛc. IV, 3. V, 1, 2. 
München 1843. (Nebſt Nr. 12 Geſchenk des Vereins.) 

14. Neue Mittheilungen aus dem Gebiete hiſtoriſch-anti⸗ 
quariſcher Forſchungen; herausgegeb. von dem Thüringiſch- 
Sächſiſchen Verein ꝛc. VI, 4. Halle 1843. (Geſchenk 
des Vereins.) 

15. Pommerſches Wappenbuch von J. T. Bagmihl. 
Band 1. Lief. 7—12. 

16. Neues Lauſitziſches Magazin, herausgegeb. von 
der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. Neue 
Folge. VII, 1—4. Görlitz 1842. (Geſchenk der Geſellſchaft.) 

17. Dr. Rietz Scriptores Suecici, medii aevi cul- 
tum culturamque respicientes. Lund. 1812. 8. 

18. Deſſen En Wadstena Nunnas bönbok, Lund. 
1812. 8. 

19. Deſſen En Syndares Omvändelse. Lund. 1842. 8. 

20. Deffen Grunddragen af Geografiens och geo- 
grafiska upptaeckternas historia. Lund. 1812. 8. 
(Nr. 17—20 Geſchenke des Herrn Verf.) 

21. Sechſter Jahresbericht des Altmärkiſchen Vereins 
für valerländiſche Geſchichte und Induſtrie. (Geſchenk des 
Vereins.) 

22. Sechſte Nachricht über den hiſtoriſchen Verein für 
Niederſachſen. N 

23. Vaterländiſches Archiv des hiſtoriſchen Vereins für 
Niederſachſen. 1842. Heft 1—4. (Nebſt Nr. 22 Geſchenk 
des Vereins.) 


15 


— 


24. Maſch Die Großherzoglichen Alterthümer ꝛc. in 
Neuftrelib. 1842. (Geſchenk des Herrn Verf.) 

25. Püttrich Denkmäler des Mittelalters in der Pro- 
vinz Sachſen. Lieferung 13 u. 14. (Geſchenk Sr. Excellenz 
des Kön. Miniſters der geiſtlichen 2c. Angelegenheiten, Herrn 
Ritters Dr. Eichhorn.) 

26. Ueberſicht der Arbeiten und Veränderungen der 
Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur i. J. 1842. 
4. (Geſchenk der Geſellſchaft.) ; 

27. Sechſter Bericht über das Beſtehen de. des hiſtori⸗ 
ſchen Vereins für Oberfranken zu Bamberg. (Geſchenk 
des Vereins.) 

28. Quadro storico-statistico della serenissima 
republica di S. Marino (v. Oreſte Brizzi). Firenze 1842. 
(Geſchenk des Herrn Verf.) 

29. Almanacco Aretino pergli anni 1811. 42. Arezzo 
s. a. (Von demſelben redigirt und deſſen Geſchenk.) 

30. Beiträge zur Topographie Stettins in älterer Zeit 
vom Prof. Hering. (Programm des hieſigen Gymnaſiums 
f. 1843.) (Geſchenk des Herrn Verf.) 

31. Wutſtrack Kurze hiſtoriſch⸗geographiſch⸗ſtatiſtiſche 
Beſchreibung vom Herzogth. Vor- und Hinterpommern. 2 Bde. 
(Geſchenk des Herrn Reg.⸗Sekretairs Starck.) 

32. Zeitſchriſt des hiſtoriſch. Vereins für Kurheſſen. 
Suppl. II, 7. 8. Kaſſel 1843. (Geſchenk des Vereins.) 

33. Abhandlungen der hiſtoriſchen Klaſſe der K. Baieri— 
ſchen Akademie der Wiſſenſchaſten. III, 2. München 1843, 

34. Almanach der K. Baierſch. Akad. d. Wiſſenſchaf⸗ 
ten. München 1843. 

35. Gelehrte Anzeigen, herausgegeben von Mitgliedern 
der K. Baier. Akad. d. Wiſſenſch. 1843, Januar Auguſt 
incl. (Nebſt Nr. 33 und 34 Geſchenk der K. Akademie.) 
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36. Verhandlungen des hiſtoriſchen Vereins der Ober— 
pfalz u. Regensburgs. Bd. VII. (Geſchenk d. Vereins.) 

37. Jahrbücher und Jahresbericht des Vereins für 
Meklenburgiſche Geſchichte ꝛc. Bd. VIII. Schwerin 1843. 

38. Drei Quartalberichte des gedachten Vereins auf das 
Jahr 1843. 

39. Viro Clarissimo etc. J. F. Besser etc. scholae 
cathedralis Gustroviensis rectori semisaecularem mune- 
ris decursum etc., pie gratulaturus etc., documentum ex 
Autographo Andr. Mylii ete., descriptum misit G. C. 
F. Lis ch ete. Sverini (1813.) 

40. Beitrag zur Geſchichte der Oſtenſchen Güter 
in Vorpommern, aus Urkunden zuſammengeſtellt durch Albr. 
Maltzan ꝛc. Schwerin 1843. (Wie Nr. 37—39 Geſchenk 
des Vereins für Meklenburgiſche Geſchichte ꝛc.) 

41. Wilhelmi Neunter Jahresbericht an die Mitglies 
der der Sinsheimer Geſellſchaft zur Erforſchung der vater— 
ländiſchen Denkmale der Vorzeit. Sinsheim 1843. (Geſchenk 
der Geſellſchaft.) 

42. Archiv für Staats- und Kirchengeſchichte der Her⸗ 
zogthümer Schleswig, Holftein, Lauenburg ꝛc. Bd. V. 
Altona 1843. (Geſchenk der Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgi⸗ 
ſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Geſchichte.) 

43. Teske Geſchichte der Stadt Stargard. Stargard 
1843. (Geſchenk des Herrn Verf.) 

44. Deſſen Das erſte Auftreten des Biſchofs Otto in 
Pommern. (Programm des dortigen Gymnasiums f. 1842.) 
4. (desgl.) 

45. Seriptores rerum Lusaticarum. II, 2. Görs 
lit 1841. (Geſchenk der Oberlauſitziſchen Geſellſchaſt der 
Wiſſenſchaften.) 

i 46. Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde von Ober⸗ 
franken. II, 2. Bayreuth 1843. 
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47. Jahresbericht des hiſtoriſchen Vereins von Ober— 
franken zu Bayreuth f. d. J. 1842/43. (Nebſt Nr. 46 
Geſchenk des Vereins.) 

48. Finn Magnuſen Eddalären ꝛc. Kjöbenhavn 
1824—26. Vier Bände 8. (Geſchenk des Herrn Profeſſor 
Gieſebrecht.) 

49. A. Gieſebrecht Geſchichte des F. Hedwigiſchen 
Gymnaſiums zu Neuſtettin. Cöslin 1840. (Geſchenk des Verf.) 


50. Mittheilungen aus der Livländiſchen Geſchichte. II, 
1—3. Riga u. Leipzig 1840—42. (Geſchenk der Geſellſchaft 
für Geſchichte und Alterthumskunde der Ruſſiſchen Oſtſee⸗ 
provinzen.) 

51. Einladungsſchrift zur 11ten Jahresfeſtfeier des Hen— 
nebergiſchen alterthumsforſchenden Vereins in Meiningen. 
Meiningen 1843. (Geſchenk des Vereins.) 

52. Das vaterländiſche Muſeum in Böhmen im Jahr 
1842. Vom Verwaltungsausſchuſſe der Geſellſchaſt. 


53. Verhandlungen der Geſellſchaft des vaterl. Muſeums 
in Böhmen in der 20ſten Generalverſammlung am 11/5 1842. 
Desgl. in der 21ſten Generalverſammlung am 8/4 1843. 
Zwei Heſte. 

54. Rukopis Kralodvorsky. Vydänie Cturté. (Die 
Königshofer Handſchrift.) (Nebſt 53 und 54 Geſchenk der 
Geſellſchaft des vaterländiſchen Muſeums.) 

55. Codex diplomaticus Lubecensis. Erſte Abtheil. 
Urkundenbuch der Stadt Lübeck. Thl. I. Lübeck 1843. 4. 
(Geſchenk des Vereins für Lübeckiſche Geſchichte.) 

56. Ferd. v. Bilow Geſchichtliche Entwickelung der 
Abgabenverhältniſſe in Pommern und Rügen ſeit der Einfüh- 
rung des Chriſtenthums bis auf die neueſten Zeiten. Greifs- 
wald 1843. (Geſchenk des Herrn Verf.) 
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57. Achtzehn das Jubiläum der Univerſität Erlan- 
gen betreffende Gelegenheitsſchriften. (Geſchenk des Herrn 
Geh. Hofraths u. Prof. Kaſtner zu Erlangen.) 

58. Weſtfäliſche Provinzialblätter. Verhandlungen der 
Weſtfäliſchen Geſellſchaft zur Beförderung der vaterländi— 
ſchen Kultur. III, 1.2, Minden 1843. (Geſchenk der Geſellſch.) 

59. Bericht des literariſch geſelligen Vereins zu Strals- 
ſund über ſein Beſtehen während der Jahre 1842 und 1843. 
IV. Stralſund 1844. (Geſchenk des Herrn Dr. Zober.) 

60. Geſchichte von Rügen und Pommern von F. W. Bar⸗ 
thold. Ater Thl. Bd. 1. Hamburg 1843. 5 Exempl. 

61. P. J. Schaffarik Slaviſche Alterthümer. Deutſch 
von Moſig v. Aehrenfeld, herausgegeben von Heinrich 
Wuttke. Bd. II. Leipzig 1844. 

62. Dr. E. H. Müller Entwurf einer mediciniſch⸗ 
topographiſchen Skizze der Stadt Stettin. Berlin 1843. 
(Geſchenk des Herrn Verf.) 

63. Dr. Köhne Erſter Brief über die Brandenburgiſche 
Münzgeſchichte. (Geſchenk des Herrn Verf.) 

64. Wittenberger Bibel mit Kupferſtichen v. J. 1670. 
(Geſchenk des Herrn Reg. Sekr. Starck.) 

Der Landkarten- und Plan- Sammlung 
wuchs zu: 

1. Eine alte Lotter ſche Karte von Pommern, geſchicht— 
lich intereſſant, ward von Königl. Hochlöbl. Regierung unter 
Vorbehalt des Eigenthumsrechtes und event. Rückgabe über⸗ 
wieſen. 

2. Herr Fr. v. Hagenow ſchenkte ſeinen Grundriß der 
Stadt Greifswald. 

Auch die Urkunden⸗ und Manuſeripten⸗Sammlung ward 


vermehrt: 
1. Durch eine Urkunde Bugislavs IV. v. J. 1303, durch 


welche derſelbe der Stadt Treptow die Befugniß ertheilt, 
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einen Baum auf der Rega anzulegen. Dieſe Originalurkunde 
ward von dem Königl. GeneraleLieutenant Herrn Rühle von 
Lilienſtern Exc. der Geſellſchaft geſchenkt. 

2. Durch Abſchriften, welche Prof. Gieſebrecht von 
drei Urkunden nahm, die ſich auf Handſchrifldeckeln der Star- 
gardiſchen Gymnaſialbibliothek befinden: 

a. Urkunde Papſt Martins V., durch welche derſelbe 
einen ungenannten Decan der hieſigen Marienkirche 
mit der Unterſuchung der von einem Waiſen gegen 
zwei Herren v. Güntersberg erhobenen Klage beauf— 
tragt (im 10. Jahr des Pontiſicats, 1427.) 

b. Ahnlicher Auftrag Martins V. in einer andern 
Waiſenangelegenheit von demſelben Jahre, gerichtet 
an den Archidiaconus von Stargard. 

e. Der Deutſchmeiſter des Johanniterordens, Konrad 
v. Brunsbergh, zeigt den Ordensbrüdern in der 
Ballei von der Mark, von Sachſen, Pommern und 
Wendland an, daß er dem Bruder Bernhard von 
der Seulenborch die gedachte Ballei übergeben 
habe. V. J. 1376. (Plattdeutſch.) 

Zwei vielleicht in Zukunft zu benutzende Nachweiſungen 
über vorhandene Handſchriſten der Biographieen des h. Otto 
mögen hier niedergelegt fein, welche der Dr. W. Gieſebrecht 
von Rom aus unter dem 3/12 v. J. dem Prof. Gieſe— 
brecht zugehen ließ. 

»In Wien 4, fo lautet die Mittheilung, »habe ich (auf 
der Kaiſ. Bibliothek) zwei Notizen gemacht, die ich Dir mit— 
theile, da ſie Pommerſche Dinge betreffen, und Dir vielleicht 
einige Bedeutung haben. Der Cod. hist. eceles. Nr. 5. 
(Membr. gr. Fol.) enthält Acta Sctorum vom April, Mai, 
Juni, dann die vita Ottonis, die Endlicher edirt; jener 
Coder iſt jedoch aus dem 12ten oder Anfang des 13ten Jahr: 
hunderts, alſo älter als der Heiligenkreuzer, den Endlicher 
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benutzte; es fehlen jedoch in jenem einige Blätter und dadurch 
die letzten Worte der vita. 

In dem Cod. Lunaelac. Nr. 186 (Papyr. fol. Saec. 15) 
findet fih am Ende unter andern Heiligenleben eine andere 
vita Ottonis; bis auf die Abſchnitte und überſchriften ſtimmt 
fie genau mit der vita in den Act. Sector. der Bollandiſten 
Jul I. p. 378 ff. überein, und zeigt dieſelben Abweichungen, 
wie dieſe, von der relatio cujusd. (Anon.), die Val. Jaſche 
herausgegeben hat. 


Die Verbindungen der Geſellſchaft mit ſolchen Vereinen, 
welche mit ihr gleiche Zwecke verfolgen, haben ſich im verfloſſe⸗ 
nen Jahre um zwei vermehrt, mit dem hiſtoriſchen Verein 
für die Oberpfalz und Regensburg, welcher in letzterer 
Stadt ſeinen Sitz hat, und mit dem Ausſchuſſe des hiſtori⸗ 
ſchen Vereins für Oberfranken zu Bayreuth. Auch die 
älteren Verbindungen dieſer Art ſind erhalten worden, nament⸗ 
lich durch Zuſendungen der gegenſeitigen Vereinsſchriſten, 
theilweiſe auch umfaſſenderer Werke, deren oben gedacht iſt. 
Es iſt nicht unanziehend, die Geſammtheit dieſer äußeren, 
ihre Thätigkeit weſentlich fördernden Beziehungen der Geſell— 
ſchaft einmal zu überſchauen; daher ein folder Überblick hier 
beigefügt ſei. 

Die die nächſten und meiſten Zwecke mit uns theilenden Ver⸗ 
eine dieſer Art find die, welche ſich in und außer Deutſchland 
um die Oſtſee her, theils in rein deutſchen, theils in einſt 
ſlaviſchen Landen gebildet haben. Hierher gehören die Königl. 
Geſellſchaft für Nordiſche Alterthumskunde zu Kopen⸗ 
hagen, mit welcher die unſere in den älteſten und ihr daher 
beſonders werthen und wichtigen Beziehungen ſteht, wie die 
literariſche Geſellſchaft des Stifts Fyen zu Odenſe, — die 
Geſellſchaft für Geſchichte und Alterthumskunde der Rufſi⸗ 
ſchen Oſtſeeprovinzen zu Riga, welche ſich uns freund 
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lich genähert hat, ohne daß bisher unfererfeits die einer Mit: 
theilung unſerer Geſellſchaftsſchriſt entgegenſtehenden Hinder— 
niſſe hätten beſeitigt werden können, — innerhalb Deutſchlands 
aber die K. Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſche Geſell— 
ſchaft für vaterländiſche Geſchichte, ſowie die K. Schleswig— 
Holſtein-Lauenburgiſche Geſellſchaft für die Sammlung 
und Erhaltung vaterländiſcher Alterthümer, beide zu Kiel, 
die Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnütziger Thätigkeit zu 
Lübeck in ihrem Ausſchuſſe für Lübiſche Geſchichte, der Ber: 
ein für Hamburgiſche Geſchichte, der Verein für Meck⸗ 
len burgiſche Geſchichte zu Schwerin, der Verein für die 
Geſchichte der Mark Brandenburg zu Berlin, ſowie weis 
ter hinauf im Oderlande die Schleſiſche Geſellſchaft für 
vaterländiſche Kultur zu Breslau, welche neben anderen 
Richtungen auch die mit uns gemeinſchaftliche berückſichtigt, 
wie die Oberlauſitziſche Gefellfhaft der Wiſſenſchaften zu 
Görlitz und die eben daſelbſt ihren Sitz habende naturfor— 
ſchende Geſellſchaft, welche ſich in einem Nebenzweige die 
Erforſchung und Erhaltung vaterländiſcher Alterthümer zur 
Aufgabe geſtellt hat. In den Gegenden jenſeits der Elbe ver— 
folgen denſelben Zweck der Altmärkiſche Verein für vater⸗ 
ländiſche Geſchichte und Induſtrie zu Salzwedel, der Thü⸗ 
ringiſch-Sächſiſche Verein zur Erforſchung der vaterlän— 
diſchen Geſchichte zu Halle, die Deutſche Geſellſchaft zur 
Erforſchung vaterländiſcher Sprache und Alterthümer zu Leip— 
zig, der Voigtländiſche alterthumsforſchende Verein zu 
Hohenleuben im Reußiſchen, der Hennebergiſche alter: 
thumsforſchende Verein zu Mein ingen. — Wenn die Bezie— 
hungen zu allen dieſen Geſellſchaften, wie die durch Herrn 
Bibliothekar Hanka vermittelte zu der Geſellſchaft des vater— 
ländiſchen Muſeums zu Prag, über das allen gemeinſchaſt— 
liche ſlaviſche Element unſerer Geſchichte vielfach im Einzelnen 
die noch immer ſo nöthige Belehrung gewähren, ſo haben 
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dagegen die Verhällniſſe zu anderen deutſchen Geſellſchaſten 
ähnlichen Zweckes mehr das reindeutſche Element und die 
Geſchichte Pommerns in den Zeiten zum Gegenſtande, wo 
daſſelbe dem Reiche angehörte, für welche Zeit noch viele 
Urkunden in den Archiven anderer Deutſcher Länder vorhan— 
den ſind. Verbindungen dieſer Art unterhielt die Gefellfchaft 
mit dem hiſtoriſchen Verein für Niederſachſen zu Hannover, 
dem Vereine für die Geſchichte und Alterthumskunde Werft: 
falens zu Münſter und Paderborn, der Weſtfäliſchen 
Geſellſchaft zur Beförderung vaterländiſcher Kultur zu Min- 
den, dem Wetzlarſchen Verein für Geſchichte und Alters 
thümer, der Geſellſchaft für Geſchichte und Kunſt zu Frank- 
furt a. M., dem Naſſauiſchen Verein für Alterthumskunde 
und Geſchichtsforſchung zu Wiesbaden, dem hiſtoriſchen 
Verein für das Groſherzogthum Heſſen zu Darmſtadt, 
dem Verein für Heſſiſche Geſchichte und Landeskunde zu 
Caſſel, wie der Geſellſchaft zur Erforfhung der vaterländi⸗ 
ſchen Denkmäler der Vorzeit zu Sins heim im Großherzog⸗ 
thum Baden. 

Mit beſonderer Theilnahme pflegt bekanntlich Bayern 
in allen ſeinen Theilen die hiſtoriſche Forſchung. Wenn zu 
dem hiſtoriſchen Verein von Oberfranken zu Bamberg 
unſere Geſellſchaft durch die älteften Erinnerungen der Pom⸗ 
meriſchen Geſchichte, wie durch eine natürliche Liebe für den 
Ort hingezogen ward, von wo uns das Chriſtenthum gekom⸗ 
men iſt, und wenn alſo eine durch unſern vieljährigen Freund, 
Bibliothekar Jäck, vermittelte Verbindung mit den dortigen 
geſchichtlichen Beſtrebungen ſich früh anknüpfte, ſo hat in 
neuerer Zeit die K. Akademie der Wiſſenſchaſten zu München 
uns wohlwollend den Austaufch ihrer hiſtoriſchen Schriften 
gegen die unfrigen angeboten, und überdies ſind die hiſtori⸗ 
ſchen Vereine für Unterfranken und Aſchaffenburg zu 
Würzburg, von Oberbayern zu München, der Nürn⸗ 
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berger Geſchichtsverein (früher Geſellſchaft für Erhallung 
der Denkmäler älterer deutſcher Geſchichte, Literatur und 
Kunft), im letzten Jahre aber, wie erwähnt, der hiſtoriſche 
Verein für die Oberpfalz und Regens burg und der Bay— 
reuther Ausſchuß des Vereins für Oberfranken in die— 
ſelbe Verbindung mit uns getreten. 

Noch iſt in Deutſchland eine Zahl von Vereinen derſelben 
Beſtrebungen vorhanden, mit welchen durch zufällige Umſtände 
eine Verbindung nicht eingeleitet iſt, und die Menge derſel— 
ben vermehrt ſich faſt alljährlich, ſo daß das Bedürfniß einer 
näheren Beziehung derſelben auf einander bereits zur Sprache 
gekommen iſt. Eine ſehr dankenswerthe Einleitung zu derſel⸗ 
ben iſt von Seiten des hiſtoriſchen Vereins für das Großher⸗ 
zogthum Heſſen getroffen worden, indem derſelbe die Heraus—⸗ 
gabe eines nach Materien geordneten, mit zweckmäßigen 
Regiſtern verſehenen Repertoriums über die bereits die Zahl 
von 2500 überſchreitenden Abhandlungen, Urkunden dc. unter 
nahm, welche in den von ſämmtlichen hiſtoriſchen Vereinen 
Deutſchlands herausgegebenen Schriften enthalten ſind. Unſer 
Verein hat ſich bei dieſem Unternehmen durch Subſcription 
gewünſchtermaßen betheiligt, und bringt dasſelbe gern zur Kennt⸗ 
niß ſeiner einzelnen geehrten Mitglieder, von welchen manchem 
willkommen fein dürfte, zu erfahren, was über einen etwa von 
ihm ins Auge gefaßten Gegenſtand bereits in dieſen, in der 
Regel vom Einzelnſten ausgehenden und dadurch die ſicherſte 
Grundlage allgemeinerer Thatſachen und Auffaſſungen darbie— 
tenden Abhandlungen geſagt ſei. — Ebenſo macht der Aus ſchuß 
auf ein anderes Unternehmen auſmerkſam, welches, freilich 
mehr Sache eines Einzelnen, einen erfreulichen Ertrag für 
Geſchichtskenntniß und Kunſtgenuß verſpricht, nämlich auf die 
von dem Hofrath Bechſtein zu Meiningen, Sekrelair des 
Hennebergiſchen allerthumsforſchenden Vereins, beabſich— 
tigle Herausgabe der » Kunſidenkmäler in Franken und Thür 
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ringen . Ohne Zweifel wird auch dieſes Werk dazu beitragen, 
uns das alte Deutſchland lebendiger wiedervorzuführen, und 
Liebe zu unſerer Vergangenheit mehr und mehr in der Gene— 
ration der Mitlebenden zu begründen. 

Wenn unſere Geſellſchaft ſich mit Freuden bewußt iſt, in 
einer fo bedeutenden Zahl lebenskräftiger Vereine als mitſüh⸗ 
lendes und mitlebendes und, wir dürfen es hinzufügen, als 
geachtetes Glied dazuſtehen, ſo hat dieſelbe Urſache, auch ihrer 
anderweitigen Verhältniſſe mit Freuden zu gedenken. Sie hat 
von Seiten ihres hochverehrten Vorſtehers die möglichſte För⸗ 
derung ihrer Zwecke erfahren, auch ſich bei mehreren Gelegen— 
heiten des Wohlwollens der hieſigen K. Hochlöbl. Regierung 
zu erfreuen gehabt. Des K. Staats- und Miniſters der geiſt⸗ 
lichen ꝛc. Angelegenheiten, Herrn Dr. Eichhorn Excellenz, 
hat nicht allein die zugeſandten Geſellſchaſtsſchriften geneigteſt 
aufgenommen, ſondern auch in der oben erwähnten Fortſetzung 
des trefflichen Püttrich ſchen Werkes über die Kunſtdenkmäler 
der Provinz Sachſen dem Vereine neben einer werthvollen 
Bereicherung ſeines Beſitzthums auch eine kräftige Anregung 
zu gleichen Beſtrebungen ertheilt. Se. Majeſtät der König 
endlich haben das vor Allerhöchſtdero Thronbeſteigung huld⸗ 
reichſt angenommene Protektorat der Geſellſchaft auch jetzt bei⸗ 
zubehalten geruht, und derſelben die Allergnädigſte Aufnahme 
der überreichten Geſellſchaftsſchriften verſichern laſſen. So 
ſich unter guten Sternen wiſſend, ſcheidet der Verein von 
dem ſich abſchließenden Jahre, und geht einem neuen entgegen, 
hoffend, daß auch dieſes, wenn auch nur Sandkorn für Sand⸗ 
korn zu einem ſchönen Bau reichen, doch etwas zur Förderung 
feiner Abſichten gewähren werde, 
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2. Bericht des Greifswalder Ausſchuſſes. 


A. Gelieferte Schriften. 


Die Erforſchung und Bearbeitung der Pommerſchen Geſchichte, 
ſowohl in ihrem Ganzen, wie in einzelnen Theilen, iſt im 
Kreiſe des dieſſeitigen Ausſchuſſes mit Eifer und glücklichem 
Erfolge fortgeſetzt worden. Wir verdanken dieſer Thätigkeit 
eine Reihe von Schriften, welche von dem ernſtlichen Stre— 
ben ihrer Verfaſſer das günſtigſte Zeugniß ablegen und wich— 
tige Theile unſerer Landesgeſchichte auf eine gründliche Weiſe 
aufhellen. 

1. Das vom Herrn Bürgermeiſter Dr. Fabricius zu 
Stralſund herausgegebene Werk: Urkunden zur Geſchichte 
des Fürſtenthums Rügen unter den eingebornen Fürſten, 
mit erläuternden Abhandlungen über die Entwickelung der 
Rügenſchen Zuſtände in den einzelnen Abſchnitten begleitet, 
von welchem bis jetzt zwei Bände erſchienen ſind, liefert eine 
fo forgfältige Erörterung der Verhältniffe und Schickſale des 
Fürſtenthums Rügen, wie wir ſie bisher noch nicht befaßen, 
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und wie fie nur aus dem gründlichften Studium der urkund- 
lichen Quellen hervorgehen kann. Das Fürſtenthum Rügen 
umfaßte bekanntlich nicht blos die Inſel Rügen, ſondern auch 
auf dem gegenüber gelegenen Feſtlande alles Gebiet bis an 
die Flüſſe Rick und Peene, Trebel und Rekeniz, alſo die 
Städte Stralſund, Bard, Tribbſees, Grimmen und Loitz, 
nebſt allem dazwiſchen liegenden Lande. Das Werk des 
Herrn Bürgermeiſter Fabricius nimmt alſo auch die Geſchichte 
der in den Begebenheiten Pommerns und des Hanſebundes 
wichtigen Stadt Stralſund mit auf. Im erſten Bande 
befolgt der Verfaſſer die Einrichtung, daß er aus den deutſchen 
und nordiſchen Jahrbüchern die wichtigſten, Rügen betreffenden 
Nachrichten nach der Zeitordnung aushebt und erläutert, und 
darauf eine Geſammtſchilderung der Beſchaffenheit des Rügi— 
ſchen Staates, wie fie aus jenen Nachrichten hervorgeht, folz 
gen läßt. Dieſe Schilderung erſtreckt ſich über die Verhält⸗ 
niſſe zur heidniſchen Zeit, ungefähr bis zum Jahre 1190. 
Der zweite Band des Werkes wendet ſich dann zu derjenigen 
Zeit, mit welcher die einheimiſchen Urkunden beginnen, und 
verbreitet ſich daher über den Zeitraum vom Jahre 1193 bis 
zu 1260. Gier ſtellt der Verfaſſer die aus dieſer Zeit vor⸗ 
handenen rügiſchen Urkunden in genauen Abdrücken voran und 
läßt dann wieder die aus jenen Urkunden ſich ergebende 
Geſammtſchilderung des Staates während dieſes Zeitraumes 
folgen. Darin werden erörtert die Verhältniſſe der Fürſten, 
der verſchiedenen Mitglieder des fürſtlichen Hauſes und der 
abgetheilten Linien, die allmählig erfolgende Ausbildung feſter 
geſchloſſener Gränzen des Landes, nachdem dieſe lange gegen 
Pommern hin geſchwankt hatten, die Verhältniſſe der verſchie— 
denen Stände des Volkes, beſonders in Beziehung auf ihre 
Rechte an dem Grunde und Boden, die Topographie des 
Rügiſchen Landes und ſeiner verſchiedenen Caſtellaneien am 
Schluſſe dieſes Zeitraumes, die Geſchlechler und Güter des 
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Adels, die Entſtehung der neuen freien Städte, der Klöfter 
und endlich die geſammten kirchlichen Verhältniſſe. Der Ver— 
faffer zeigt in dieſer Darſtellung, daß er es vermag, in die 
Verhältniſſe und Anſchauungen jener Zeit ſich zu verſetzen und 
deshalb das, was damals geſchah, auf eine unbefangene und 
gerechte Weiſe zu würdigen. Daß die damalige ſlaviſche 
Bevölkerung Rügens und Pommerns noch von Alters her eine 
ſo ſtarke deutſche Beimiſchung gehabt habe, wie der Verf. mit 
mehreren anderen Gelehrten anzunehmen ſcheint, dürfte, wenn 
wir die Ausſagen der Zeitgenoſſen, wie Helmold und Saro 
Grammaticus und die Begleiter des heiligen Otto, hierüber, 
imgleichen unſre einheimiſchen Urkunden, recht erwägen, als 
zweifelhaft erſcheinen. Jene Zeitgenoſſen fanden in Pommern 
damals nichts deutſches vor. Gewiß würden die Begleiter 
des heiligen Otto es freudig berichtet haben, wenn fie uner— 
wartet auf deutſchredende Einwohner in Pommern irgendwo 
geſtoßen wären, oder auf Leute, an welchen ſie deutſches Weſen 
erkannten. Inzwiſchen erfordert dieſer Gegenſtand natürlich 
eine ſorgfältigere Prüfung und genauere Auseinanderſetzung, 
als hier gegeben werden kann, die dem Gegenſtande aber an— 
derswo gewiß zu Theil werden wird. 

2. Herr von Bilow auf Griſchow hat uns von ſeiner 
Geſchichtlichen Entwickelung der Abgabenverhält— 
niſſe in Pommern und Rügen ſeit der Einführung des 
Chriſtenthums bis auf die neueſten Zeiten, den erſten Band 
geliefert, welcher ſich von den älteſten Zeiten bis zur Regie— 
rung Bogislaws X. oder bis zum Anfange des ſechszehnten 
Jahrhunderts erſtreckt. Da der Verf. dieſe ſchwierige und 
mühſame Arbeit bis zur gegenwärtigen Zeit fortzuführen beab— 
ſichtigt, ſo wird das Werk nicht bles für den gelehrten Forſcher 
in der Geſchichte der Vorzeit, ſondern auch für die Erkennt— 
niß und Beurtheilung der neuern Steuerverhältniſſe Pommerns 
von Werth fein. Der Verf. ſchöpft feine Darſtellung aus den 


28 


in den Pommerſchen Urkunden vorkommenden Angaben, womit 
er die Steuerverhältniſſe anderer flavifcher Landſchaften, nament- 
lich Schleſiens, wie uns dieſe durch Stenzels ſchleſiſche 
Urkundenſammlung bekannt geworden iſt, zweckmäßig vergleicht. 
Der erſte Abſchnitt ſchildert die inneren Verhältniſſe Pommerns 
während des zwölften Jahrhunderts und die damals beſtehen— 
den weltlichen und kirchlichen Abgaben; der zweite Abſchnilt 
die Abgabenverhältniſſe ſeit der deutſchen Einwanderung; 
der dritte enthält Unterſuchungen zur näheren Ermittelung der 
Größe und des Werthes der einzelnen Abgaben; der vierte 
beſchäſtigt ſich mit den Abgaben und Leiſtungen der einzelnen 
Einwohnerklaſſen im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert; 
der fünfte mit den Veränderungen in den öffentlichen Ein— 
künften ſeit vollendeter Germaniſirung des Landes. Der 
Verf. hat nicht unterlaſſen, auch die Meklenburgiſchen und 
Märkiſchen Urkunden für feinen Gegenſtand zu beachten. 

3. Herr Dr. Zober zu Stralſund hat in feinen Strals 
ſunder Memorialbüchern Joachim Lindemanns und Ger— 
hard Hannemanns aus den Jahren 1531-1611 zwei werth⸗ 
volle Beiträge für die Stralſundiſche Geſchichte geliefert, 
welche zugleich aber auch politiſche Verhandlungen jener Zeit 
und die damaligen Verhältniſſe im bürgerlichen Leben Nord— 
deutſchlands vielfach aufhellen. Gerhard Hannemann war 
Untervogt oder Gerichtsbeamter für die Ertrajudicialhandlungen 
zu Stralſund und ſtarb ae: 1593. Er hat fein Memorialbuch, 
welches ſich über die Jahre 1553—1587 erſtreckt, in der 
kräftigen Pommerſchen Sprache geſchrieben; feine Aufzeich— 
nungen betreffen beſonders die Sittengeſchichte, indem er über 
die begangenen Verbrechen und deren Beſtrafungen ſich beſon— 
ders verbreitet. Joachim Lindemann war Rathsſchreiber zu 
Stralſund und ſcheint im Jahre 1577 verſtorben zu ſein. 
Seine Aufzeichnungen find viel ausführlicher und umfaſſender 
als die von Hannemann gemachten. Herr Dr. Zober hat 
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eine Erklärung der bei beiden Aufzeichnern vorkommenden dunk- 
leren Wörter hinzugefügt. 

4. Herr Syndicus Dr. Brandenburg zu Stralſund, 
welcher uns ſchon vor einigen Jahren die Geſchichte des 
Magiſtrats der Stadt Stralſund lieferte, hat jetzt in 
ſeiner Abhandlung: über das ſtädtiſche Bauweſen des 
Mittelalters, in Anwendung auf Stralfund, Stralſ. 1843, 
einen für die Geſchichte des mittelalterlichen Bürgerthums 
wichtigen Gegenſtand auf eine genaue und anziehende Weiſe 
erörtert. Er handelt ſowohl von der Anlage der geſammten 
Stadt, wobei er die Beſchaffenheit der überall vor den nord— 
deutſchen Städten vorkommenden Zingel, wahrſcheinlich vom 
lateiniſchen Cingulum, und Wikhäuſer näher beſtimmt, 
wie auch insbeſondere von der Einrichtung der Wohnhäuſer, 
bei welchen zu unterſcheiden find zuvörderſt die Kaufmanns- 
häuſer oder Erben, hereditates, deren Einrichtung ganz 
vorherrſchend auf die Betreibung des Handelsgewerbes berech 
net war, während die Familie ſich in die Kemenade, in 
Stralſund jetzt Kemladen genannt, d. h. ein auf dem Hofe 
an das Haupthaus angebautes Hinterhaus, zurückzog; und 
ſodann die zweite Art der Häuſer, welche Buden, bodae, 
hießen, kleiner waren und von Handwerkern und Beamten 
bewohnt wurden, die kein Handelsgewerbe betrieben. 

5. Aus dem Nachlaſſe unſres, den Wiſſenſchaften über⸗ 
haupt und unſerer Pommerſchen Landesgeſchichte insbeſondere 
leider zu früh entriſſenen Conſiſtorialraths Mohnike ift ein 
Beitrag zur Pommerſchen Kirchengeſchichte in der Illgenſchen 
Zeitſchrift für die hiſtoriſche Theologie bekannt geworden, näm⸗ 
lich: Der Pommerſchen Theologen Bedenken über 
das Interim, welches Kaiſer Karl V. den evangeliſchen 
Ständen Deutſchlands als Geſetz für den Gottesdienſt aufdrin⸗ 
gen wollte. Die von Mohnike hinterlaſſenen Handſchriſten 
und Bücher, welche die Pommerſche Geſchichte betreffen, ſind 
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von der Stralſundiſchen Rathsbibliothek erworben und alfo 
vor dem Schickſale der Zerſtreuung und Zerſtörung bewahrt 
worden. Sie werden noch viele nützliche Früchte liefern kön— 
nen. Wir erinnern nur an eine von Mohnike handſchriftlich 
hinterlaſſene Geſchichte der Archidiaconi Tribuzenses und 
Stralſundiſchen Oberpfarrherren, welche der Unterzeichnete 
früher ſelbſt in Händen gehabt hat. Bekanntlich gehörte der 
auf dem Feſtlande gelegene Theil des Fürſtenthums Rügen 
zur Schweriniſchen Diöceſe, und der Schweriniſche Biſchof ließ 
die Kirchengewalt in jenem Lande durch einen oberſten Geiſt— 
lichen ausüben, welcher den Titel des Archidiaconus Tribu- 
zensis führte und oft feinen Sitz in Stralfund hatte. 


6. Der Herr Bürgermeiſter Dr. Geſterding zu Greifs⸗ 
wald, ein unſren geſchichtlichen Studien gleichfalls ſehr befreun⸗ 
deter Mann, welcher früher die drei Bände: Beiträge 
zur Geſchichte Greifswalds erſcheinen ließ und gegen 
Ende des verfloſſenen Jahres aus ſeiner raſtloſen Thätigkeit 
abgerufen ward, lieferte uns als letzte Frucht feiner Beſchäf⸗ 
tigung mit der Landesgeſchichte das Werk: Genealogie 
und beziehungsweiſe Familienſtiftungen Pommer— 
ſcher, beſonders ritterſchaftlicher Familien. Der 
Verfaſſer unternahm gern genealogiſche Nachforſchungen, beſon— 
ders dann, wenn aus ihnen Aufhellungen und Beſtimmungen 
für noch jetzt beſtehende Verhältniſſe in Vermächtniſſen, Stif⸗ 
tungen und Fideicommiſſen hervorgingen. 


Wir können bei Gelegenheit dieſer genealogiſchen For— 
ſchungen nicht unerwähnt laſſen das für die Pommerſche 
Geſchichte, ebenſo wie für die Meklenburgiſche ſehr wichtige 
Werk von Liſch: Urkundenſammlung zur Geſchichte des 
Geſchlechts von Maltz ahn, deſſen zweiter Band jetzt erfcheint, 
und zu welchem auch der Herr Freiherr von Maltzahn auf 
Peutſch im verfloſſenen Sommer einen Beitrag lieferte, 
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welcher beſonders den Beſitz der Oſtenſchen Güter bei Demin 
betrifft. Die von Liſch jetzt gleichfalls begonnenen Werke 
über die Geſchlechter Hahn und Ortzen werden ebenſo der 
Pommerſchen Geſchichte wichtige Dienſte leiſten, da beide 
Geſchlechter in unſern Begebenheiten und Urkunden häufig auf 
treten. 

7. Herr Dr. Regel zu Pritznow, ein Freund und Ken⸗ 
ner der älteren deutſchen Sprachen, welcher mit dem Unter— 
zeichneten oft über die Pommerſche Landesſprache verhandelte, 
hat uns über deren Geſtalt im Reformationszeitalter eine ſehr 
ſchätzbare Abhandlung geliefert, welche durch des Unterzeichne— 
ten Vermittelung in Haupts Zeitſchrift für deutſches Alter— 
thum, Bd. 3. 1843, erſchienen iſt. Sie führt den Titel: 
Beiträge zur Kenntniß des Mittelniederdeutſchen, 
und gründet ſich auf die Kercken Ordeninge im lande tho 
Pamern und die Agenda, dat is ordeninge der hilligen 
kerekenempter unde ceremonien, welche beide um die 
Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts abgefaßt wurden. Der 
Verf. geht zuvörderſt die Lautverhältniſſe durch, und han⸗ 
delt hier von der Vocalzerdehnung, nämlich der Setzung von 
ae und oe ſtalt eines langen à und 5, fo daß ae und oe 
durchaus nicht diphtongiſch geſprochen werden dürfen, ſondern 
as, oh, wie in vaert, Fahrt, bloed, Blut; das Nachtönen 
dieſes e hat nur den Zweck, die Länge des vorhergehenden a 
oder o zu ſchätzen. Der Verfaſſer handelt dann noch vom 
Auslaut und von einigen Eigenſchaften der Gutturalen. Hier 
auf wendet er ſich zu den grammatiſchen Formen und 
erörtert die Steigerung, die Pronominalſtämme, die Adverbia 
und Partikeln, Gerundium, Supinum, Infinitiv und Parti- 
eipien. Endlich verbreitet er ſich über Wortbildung, Wort⸗ 
geſtalt und Wurzeln und erläutert eine Anzahl der merkwür⸗ 
digeren, in ſeinen Quellen vorkommenden Wörter. Die 
älleren Pommerſchen Texte aus dem vierzehnten und funfzehn— 
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ten Jahrhunderte hat der Verf. von feiner Unterſuchung aus: 
geſchloſſen, weil ihm zu wenig davon zugänglich war. 

Eine Reihe anmuthig und lebhaft in Pommerſcher Sprache 
vorgetragener Erzählungen und Sagen hat uns unſer Lands. 
mann Moriz Arndt in ſeinen Mährchen und Jugenderinne— 
rungen, r Thl., Berl. 1843, gegeben. 

8. Herrn Profeſſor Bartholds Geſchichte von Rügen 
und Pommern iſt im erſten Bande des vierten Theiles vom 
Jahre 1411-1498 fortgeführt. Dieſes Werk dringt nach 
Anleitung von Urkunden und Geſchichtſchreibern der benachbar- 
ten Länder in die mittelalterlichen Verhältniſſe und Begeben 
heiten Pommerns viel ſchärfer ein, als es die früheren Bear⸗ 
beiter der Pommerſchen Geſchichte, Sell, Gebhardi, Micrälius, 
gethan haben, und führt dadurch auch den nachhaltigen Nutzen 
herbei, daß es die nachfolgenden Bearbeiter veranlaßt, die 
vom Verfaſſer vorgetragenen Anſichten und Urtheile genau zu 
prüfen, wie dies auch bereits in Anſehung mancher Umſtände 
durch Gieſebrecht in den Wendiſchen Geſchichten und durch 
Fabricius in den Rügiſchen Urkunden geſchehen iſt. Herr 
Prof. Barthold läßt die Verfaſſer der Pommerſchen Chro- 
niken öfter hart darüber an, daß fie die Geſchichte ihres Lan⸗ 
des als Pommern geſchrieben hätten. Dies gleicht ſich jetzt 
dadurch einigermaßen aus, daß er ſelbſt die Geſchichte Pom⸗ 
merns in ſolchem Sinne bisweilen als Märker zu ſchreiben 
ſcheint. Über viele Punkte giebt der Verf. uns zuerſt genauere 
Aufklärungen, welche ſtets ihren Werth behalten werden. 

9. Die beiden Stürme auf die Feſtung Greifs⸗ 
wald, welche der Churfürſt Friedrich Wilhelm mit ſeinem 
Feldmarſchall Derfling im September des Jahres 1659 unter⸗ 
nahm, hat der Unterzeichnete nach den im ſtädtiſchen Archive 
zu Greifswald befindlichen Arten im Greifswaldiſchen Wochen— 
blatte dieſes Jahres erzählt. Der Churfürſt war aus Hol: 
ſtein mit achtzehntauſend Mann brandenburgiſchen und kaiſerlichen 
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Volkes in Schwediſchpommern eingerückt und richtete feinen 
Marſch auf Greifswald, welches während des dreißigjährigen 
Krieges durch die Wallenſteinſchen Oberſten Marazzan und 
Ludovico Perufi mit Wällen und Baſtionen umgeben worden 
war. Der ſchwediſche General der Cavallerie, Burchard 
Müller von der Lühne, Erbherr auf Ludwigsburg bei 
Greifswald, ein unter den Waffen ergrauter Streiter aus 
dem dreißigjährigen Kriege, vertheidigte mit einer kleinen ſchwe— 
diſchen Beſatzung und der Greifswaldiſchen Bürgerſchaft die 
Stadt gegen den Churfürſten. Obwohl dieſe Vertheidigungs⸗ 
mannſchaft kaum tauſend Mann betrug, und der Churfürſt die 
Stadt während des Stürmens durch Granaten in Brand ſchoß, 
wurden doch beide Angriffe durch die entſchloſſene Gegenwehr 
abgeſchlagen, und der Chürfürſt wandte ſich darauf nach Demin. 
Es war dies zu derſelben Zeit, während welcher der ſchwe— 
diſche General Paul von Würtz die Feſtung Stettin gegen den 
kaiſerlichen General De Souches mit Erfolg vertheidigte. 


B. Untertuchte Alterthümer. 

1. Es iſt in unſrem dritten Jahresberichte gemeldet 
worden, wie auf Befehl Sr. Königl. Hoheit des damaligen 
Kronprinzen, jetzigen Königs Majeſtät, die ehrwürdige Ruine 
des Klofters Eldena bei Greifswald im Jahre 1828 von 
Schutt und Unreinigkeit geſäubert und mit einer Buſchpflan⸗ 
zung umgeben worden, wobei die Profeſſoren Horn ſchuch und 
Koſegarten und der Dr. Schilling die Beſorgung führten. 
über die weitere Ausführung dieſes Gefchäftes iſt in unſrem 
vierten Jahresberichte Nachricht gegeben. Im fünften 
Jahresberichte iſt erzählt, wie des Herrn Kronprinzen und der 
Frau Kronprinzeſſin Königl. Hoheiten am 14. Auguſt 1830 die 
geſäuberte Ruine zu Eldena in Augenſchein genommen und 
Ihre Allerhöchſte Zufriedenheit mit den dabei ausgeführten 
Arbeiten bezeugten. Des Kronprinzen Königl. Hoheit bemerkte 
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damals ſehr richtig, daß noch ein Eellengang des Kloſters, 
welcher als Scheune des Gutes Eldena zu jener Zeit benutzt 
ward, mit zum Gebiete der Ruine gezogen werden müſſe. Es 
ließ ſich dies für den Augenblick nicht bewirken, weil der Päch- 
ter des Gutes Eldena ein Recht auf die Benutzung jener 
Scheune hatte. Nachdem aber im Jahre 1837 das Dach 
jener Scheune abgebrannt war, beſchloß man die weitere 
Benutzung derſelben aufzugeben. Es ward demnach im Jahr 
1843 auch zur Säuberung jenes Cellenganges geſchritten, 
welcher im rechten Winkel an die Kirchenruine anſtößt. Die 
alten Grabſteine, welche im öſtlichen Ende der Kirche flach 
auf die Erde gelegt waren und dadurch den Einwirkungen des 
Regens, Schnees und Eiſes ſehr ausgeſetzt blieben, wurden 
nun aufgenommen und in die Wände der Kirche und des 
Cellenganges eingemauert, damit fo ihre Inſchriſten ſich län⸗ 
ger erhalten möchten. Ebenſo ward auch in eine Wand des 
öſtlichen Endes der Kirche das ſteinerne, aus dem Wolgaſter 
Schloſſe ſtammende Bild des Herzogs Ernſt Ludwig einge⸗ 
mauert, deſſen in unſrem zweiten Jahresberichte S. 69 und 
in Hellers Chronik der Stadt Wolgaſt S. 38 gedacht iſt. 
Einige aus der Wolgaſter Kirche neuerdings entfernte alte 
Grabſteine, welche Herr Commerzienrath Homeyer zu Wol 
gaſt uns zu ſchenken die Güte hatte, wurden ebenfalls in 
eine Wand eingeſetzt. Als im Junius des Jahres 1843 des 
Königs Majeſtät Greifswald und Eldena mit Ihrem Beſuch 
beglückten, hatten die Profeſſoren Hornſchuch und Koſegarten 
und der Dr. Schilling die Ehre, Allerhöchſtdieſelben abermals 
in die Kloſterruine zu führen und aus Ihrem Munde die 
erfreuende Billigung der getroffenen Einrichtungen zu verneh- 
men. Lange wohl hatten die alten Kloſtermauern nicht eine 
ſolche Menge freudig bewegten Volkes um ſich verſammelt 
geſehen, als an jenem ſchönen, auch durch die Witterung begün⸗ 
ſtigten Frühlingstage. 
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2. Der Kerr Oberappellationsgerichtsfiscal und Pros 
curator Dr. A. Kirchner zu Greifswald hat in unſerm 
fünften und ſiebenten Jahresberichte die Leſung und Er⸗ 
klärung der Inſchriſten der alten, in der Eldenaiſchen Klofter- 
ruine aufbewahrten Grabſteine mitgetheilt. Seitdem hat er 
dieſe oft ſchwierige und mühſame Arbeit auch auf die in den 
Kirchen Greifswalds noch vorhandenen alten Grabſteine erſtreckt, 
welche die Gräber mancher in der Geſchichte der Stadt und 
des Landes denkwürdiger Männer deckten. Er hat uns zuvör⸗ 
derſt über die Grabſteine in der Marienkirche, welche als die 
älteſte Kirche Greifswalds betrachtet wird, folgende dankens⸗ 
werthe Mittheilung gemacht: 

»Die Inſchriften auf den Grabſteinen in den Kirchen 
zu Greifswald aus der mittelalterlichen Zeit ſind dem größten 
Theile nach längſt untergegangen, indem ſie im Laufe der 
Jahrhunderte theils allmählig unter den Fußtritten völlig ver 
ſchwunden, theils von ſpäteren Beſitzern der Steine, welche 
dieſe mit neueren Inſchriften verſehen ließen, zerſtört und 
abſichtlich ganz getilgt worden ſind. Was von den alten 
Grabſchriften übrig geblieben iſt, haben manche, die ihrer er— 
wähnen, mehrentheils für unleſerlich gehalten und darum den 
nicht mehr vorhandenen gleich geachtet. Ich habe dieſe über⸗ 
reſte, welche zum Theil allerdings nur in kaum noch erkennt— 
lichen Zügen erhalten ſind, und deren Entzifferung oft durch 
die Dunkelheit des Ortes, wo der Grabſtein liegt, erſchwert 
wird, abſchriftlich geſammelt, und leiſte gern dem Verlangen 
Genüge, fie vorläufig in den Berichten unfreg Vereines für 
die vaterländiſche Geſchichte bekannt zu machen. 

Faſt alle dieſe Inſchriſten ſind mit der kleinen Mönchs⸗ 
ſchrift und mit mancherlei Abkürzungszeichen geſchrieben. Sie 
gehen gemeiniglich in einfachen Zeilen um die länglich vier⸗ 
eckige Steinplatte, längs den Seiten derſelben und nehmen 
daher den Rand des Steines ein. Die Zeilen ſind oben und 
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unten von gleichlaufenden Linien eingeſchloſſen und zwiſchen 
dieſen iſt der um die Schrift beſindliche Platz in geringer 
Tiefe weggehauen, wodurch denn die Buchſtaben hervorragend 
erſcheinen. Selten iſt die Schrift als geſunken eingehauen. 
Die auf den Steinen befindlichen Bildniſſe ſind in bloßen 
Abrißlinien gezeichnet und ſtellen den Geſtorbenen faſt in Lebens⸗ 
größe dar. Die Parentheſen ſind zur muthmaßlichen Ergän⸗ 
zung der Grabſchriſten von mir hinzugefügt worden. 


1. 
Anno domini M° CCC® LXVIIL in profesto beati 
ee RT I TEE obiit dominus 
lambertus de wampen plebanus huius ecele- 
sie orate pro eo. 


Lambert von Wampen, Pfarrer zu St. Marien, 
+ 1368. Es war allgemein gebräuchlich, in den Grabſchrif— 
ten zugleich die Bitte an die Leſer auszudrücken: für die 
Seele des Geſtorbenen zu beten, gleichwie den ihm gewidme⸗ 
ten Wunſch, daß ſeine Seele durch Gottes gnädige Barm⸗ 
herzigkeit in Frieden ruhen möge. 


2. 

Anno domini M° CCCC’ XV feria sexta ante nati- 
vitatis diem gloriose denate is obiit dominus frederi- 
eus buchow cuius anima in pace requiescat orate 
[pro eo]- 

Friedrich Buchow (Bukew) 1 1415 am Freitage vor 
dem Mariä⸗Geburtsfeſte. 

Auf dem Steine ſiehet man einen Geiſtlichen, welcher in 
der linken Hand den Kelch, mit der darüber ſchwebenden und 
mit dem Kreuzzeichen verſehenen Hoſtie, hält, und mit den beiden 
erſten Fingern der andern Hand hierauf hinweiſet. Dieſes 
Abbild ſtellt den Geiſtlichen dar mit den Zeichen, welche der 
Presbyter bei ſeiner Weihe empfängt, alſo als zur Verwaltung 
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der Euchariſtie berechtiget, und läßt daher ſchließen, daß 
Friedrich Buchow an dieſer Kirche, in welcher ſein Grabſtein 
liegt, Prieſter geweſen ſei; ob derſelbe zugleich Pfarrer war, 
geht aus der Inſchriſt nicht hervor. Von dieſem Geiſtlichen 
ſcheinen wir, ſo wie von den unter Nr. 4 und 5 genannten, 
ſonſt keine Nachricht zu beſitzen. Er iſt in pontificalibus 
abgebildet, nämlich mit der, bis zu den Füßen hinunter: 
reichenden alba, über welcher er das, den Leib bis an das 
Knie bedeckende und an beiden Seiten offene Meßgewand oder 
die casula trägt, und an dem linken Arm hanget der mani- 
pulus ), welcher über denſelben zunächſt der Hand gehängt 
iſt. Das abgekürzte Haupthaar iſt oben, auf dem Scheitel, 
in Form eines kleinen Kreiſes geſchoren, ſo daß oberhalb der 
Stirn ein ſchmaler Streifen von abgeſtutzten Haaren ſtehen 
geblieben iſt. Dieſe Platte der tonsura Petri findet ſich 
ebenſo bei den übrigen Bildniſſen der Geiſtlichen. 

Einige abgebrochene Stücke des Steines, auf welchen Theile 
der Schrift ſtehen, liegen zerſtreut umher. Zu den Worten 
»gloriose denate« muß virginis hinzugedacht werden. 

Vielleicht iſt ſtatt denate is zu leſen virginis. Koſeg.] 


) Das Handtuch iſt verkleinert, indem es in einem ſchmalen 
Streifen, zwei Fuß lang und nur zwei Finger breit, beſteht. 

Der um den Hals hervorragende Theil eines Kleidungsſtuͤckes 
ſcheint zu dem, im uͤbrigen von der alba und von der casula verdeck⸗ 
ten amietus zu gehören. Die stola, fo weit das daruͤber befindliche 
Meßgewand fie überhaupt ſichtbar fein läßt, iſt wegen der Verletzun— 
gen des Grabſteines nicht vollſtaͤndig zu erkennen; aus einem noch 
vorhandenen Theile derſelben iſt abzunehmen, daß vorn die beiden 
Enden dieſer, uͤber eine Hand breiten und beinahe bis zu den Fuͤßen 
herunterhangenden Binde, welche bekanntlich um den Nacken und 
kreuzweiſe uͤber den Unterleib geſchlungen iſt, unter dem Meßgewande 
unten hervorgeſehen haben. Das eingulum, womit die alba geguͤrtet 
wird, kommt, von der darüber hangenden casula bedeckt, nicht zum 
Vorſchein. 
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Anno domini MCCC LXVII in vigilia iacobi 
apostoli obiit dominus iohannes zules presbiter 
fundator huius vicarie euius anima per piam mise- 
ricordiam dei requiescat in pace amen. 


Johann Zules, Prieſter zu St. Marien, + 1368 an 
dem Tage vor Jacebi. Er hatte in dieſer Kirche einen Bet: 
altar geſtiftet und bei demſelben war ſeine Grabſtätte. Dieſe 
Stelle bezeichnet der Stein jetzt nicht mehr; denn er fand 
ſich in der Mitte des Thurmes der Kirche, wo er augenſchein⸗ 
lich nur zu dem Pflafter des Fußbodens benutzt war, und hin⸗ 
terher, bei der jüngſt geſchehenen nöthigen Ebenung des Eſtrichs 
der hieſigen Pfarrkirchen, hat er wiederum, ſowie alle anderen 
Grabſteine, feinen Ort geändert, 


Das Bild auf dieſem Steine iſt, ſo weit daſſelbe noch 
ſichtbar, dem vorher beſchriebenen gleich. Der Kelch und 
vier, gewöhnlich mit den Emblemen der Evangeliſten gezierte, 
runde Schilder in den Winkeln des Steines waren mit 
Metall ausgelegt, wie die noch vorhandenen Spuren wahr⸗ 
nehmen laſſen. 


4. 

Auf der einen Hälfte des quergetheilten Grabſteines ift 
das von einer Kreislinie umgebene Bruſtbild eines Geiſtlichen. 
Er zeigt hin auf den mit der Linken umfaßten Kelch und die 
Hoſtie über demſelben. Die kurze Inſchrift lautet: 

Hlic iacet dominus johannes blyuelhyr 
plehanus huius ecelesie. 


Auf der andern Hälfte des Steines ſteht kreisförmig 
Ilic iacet berte bliwalhirsche orate 
pro ea. 


ee re 
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Der Pfarrer hieß Johann Blifalhir (Bliwalhir, d. i. 
Bleib alhier). Es kommt dieſer Familienname zu Greifswald 
auch in Urkunden vor ). Der Steinmetz ſcheint den Namen 
des Pfarrherrn entſtellt zu haben. Denn in dem Epitaph der 
Bertha iſt der Zuname mit einem W und a geſchrieben, wie 
ſich bei wiederholter Betrachtung dieſer, in der Steinſchrift 
ſehr beſchädigter Buchſtaben ergeben hat; auch finden ſich auf 
dem Steine noch andere Schreibfehler, indem ſtatt des Wor— 
tes jacet in der erſteren Inſchrift durch Verwechſelung der 
Buchſtaben iatee geſetzt und in der, Berthas Zunamen ange— 
hängten Endſylbe sche das s, welches von mir in der obigen 
Abſchrift hinzugefügt worden, ausgelaſſen iſt; nicht zu erwäh⸗ 
nen, daß die letztere, lateiniſche Inſchrift nicht paſſend Namen 
mit deutſchen Endungen enthält. 

Bertha war vielleicht die Schweſter des Plebanes. 

5. 

Anno domini MCCC’LXXXVIIP quarta die 
mensis octobris obiit dominus hermannus wars- 
cow presbiter plebanus in wyck insule rugye anno 
domini Me CCC LXXXIT in vigilia assumpeionis 
marie obiit iohannes warscow et anno reuoluto 
ipsa die beati augustini obüt thiderieus warscow 
frater predietorum orate deum pro eis. 

Hermann Warſcow, Pfarrer zu Wyk auf Rügen, 
+ 1388 am 4. October. — Von feinen Brüdern war Johann 
an dem heiligen Abend vor dem Mariä-Himmelsfahrts-Feſte 
des Jahres 1382 geſtorben und Diedrich in dem vorhergehen— 
den Jahre am Tage St. Auguſtini. — Revolutus wird gebraucht 
für praeterlapsus, welches hier ſo viel bedeutet wie praeiens, 
antecedens. 


) Dr. J. G. L. Koſegarten, Pommerſche und Ruͤgiſche Geſchichts— 
denkmaͤler, S. 42. 357. 
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Die Benennung: presbyter plebanus, unterſcheidet ſich von: 
presbyter vicnrius; jener hatte das geiſtliche Lehen der 
Kirche, dieſer hingegen war Meßprieſter. 

Der as 1413 geſtorbene Pleban zu Gingſt auf Rügen, 
deſſen Grabſtein bei den Kloſterruinen in Eldena ſich befindet, 
halte denſelben Familiennamen. In feiner Grabſchrift iſt 
jedoch der Name nicht warshow, ſondern warskow zu leſen, 
und es war dieſer Geiſtliche, wie die Grabſchrift ſagt, auch 
ein Licentiat in der Arzeneikunſt. Hiernach iſt die in den 
Baltiſchen Studien, Heft I. S. 351 mitgetheilte Inſchriſt zu 
berichtigen, welche, wie ich nach öſterer Anſicht des Grab⸗ 
feines mich überzeugt habe, urfchriftlich fo lautet: Anno 
domini Mo CCCC’ XIII, in profesto beatorum fabiani 
et sebastiani martyrum obiit dominus et magister ghe- 
rardus warskowius licentiatus in medicinis et pleba- 
nus in ginxt orate deum pro anima eius transeuntes. 
Daß in alten Zeiten Theologen zugleich die Medizin ſtudir⸗ 
ten, war nicht ſelten, weil davon ihre Beförderung zu 
gewiſſen geiſtlichen Stellen abhing ). 


Anno. domini Mi. feria II ante 


. 
Marie ur... * * * D vor 
Seren — 79—97* * 422 
Fe N N uxores 
r ea age 

1 
/ /o „. obiit 


lambertus warendorp consul orate 
pro eis, 

Lambert Warendorf war Rathmann zu Greifswald 
und ſoll, wie anderswo berichtet wird, bis 1359 im Amte 
geweſen fein, Die Wörter uxores und eis laſſen vermuthen, 
daß der Stein auch ſeinen Ehefrauen gewidmet war, 


) Auguſtin von Balthaſar, Jus pastorale. Thl. 1. S. 137. 
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YE 
Anno domini M CCCCH feria III ante 
letare obiit gloriosus dominus +++ +++- 
henningus pederow. 


Der Grabſtein ſcheint dem Bürgermeiſter Henning 
Pederow anzugehören, welcher bis 1482 im Amte war. 
Durch ein Verſehen können die Ziffern LXXX in der Jahres⸗ 
zahl ausgelaſſen ſein. Der angegebene Todestag iſt der Dien— 
ſtag vor Lätare. 


8. 
Anno domini M? CCC: LXo in die sancti 
ottonis ep iscopi] n 
( —227*7* 3344 Werlemann cuius anima 
requiescat in pace amen. 


Auf dem Steine iſt in flacherhabener Arbeit (Basrelief) 
eine betende Dame in einem langen weiten Kleide und mit 
einem Schleier um das Haupt dargeftellt, dem Anſcheine nach 
alſo eine Nonne. Sie kann in einem nahen Kloſter, etwa zu 
Bergen, geweſen ſein. Die Arme ſind halb aufgehoben und 
die Hände flach zuſammen gelegt. Unterhalb des Bildniſſes 
iſt ein Wappenſchild mit drei links gekehrten Halbmonden hin⸗ 
ter einander. Auf dem ſchmalen Rahmen, welcher das Bild 
einſaßt, waren fromme Worte, die ſich reimten, geſchrieben, 
wie folgender Schluß derſelben, welcher ſich noch im Zuſam⸗ 
menhange hat leſen laſſen, ergiebt: 

eererenreerrennr nenne res turpissima simus 
Unde superbimus ad terram terra redimus. 
9. 

Anno domini Me CCC LVIe in die martini 
episcopi obiit domina bertha »xor erdmani 
monaste[rii ] hie sepultſa euius anima requies Icat 
in pace amen. 
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Münſter hieß ein bekanntes Geſchlecht, welches vorzüg— 
lich im vierzehnten Jahrhundert hier lebte. 

Wäre anzunehmen, daß in dem Siegel, welches auf 
Tafel I. Fig. b. zu dem Hefte I. der Baltiſchen Studien, in 
welchen S. 343 eine nähere Erwähnung desſelben geſchieht, 
abgebildet worden iſt, über dem zweiten Buchſtaben des Namens 
der zur Abkürzung eines Wortes gebräuchliche quere Strich 
fehlte, von deſſen Auslaſſung in den Schriften es viele Bei— 
ſpiele giebt, ſo würde dort ebenfalls munster, d. i. Mün⸗ 
ſter, geleſen werden müſſen. 


10. 
Anno domini Me CCC XCIP feria IIII post 
domin em 8.0.08r ICC 
·—27* ** ſilia iohannis hilgheman orate 
pro ea anno domini MCCCC XV octa- 
na ĩ filiarum do- 
mini johannis hilgheman. 

Wahrſcheinlich find hier zwei Töchter des Rathmannes 
und nachmaligen Bürgermeiſters Johann Hilgemann!) genannt; 
dieſer ſtand hierſelbſt um die angegebene Zeit viele Jahre hin⸗ 
durch im Amte. 

11. 

Anno Domini dussent uyff Hunderth unde 
XIIIIstarff Ursula steuelyns Anno Domini MUCXX 
starff Jurgen steuelyn dat de godt gnedich sy 
Desse sten hort dorothee Steuelyns und eren 


eruen ?). 


1) A. G. Schwarz: Vom Urſprunge der Stadt Greifswald. S. 86. 
2) Was dieſen Stein beſonders bemerkenswerth macht, iſt die auf- 
fallend veraͤnderte Geſtalt der Buchſtaben. Denn waͤhrend ſonſt die 
Zuͤge der Minuskeln breit und kurz ſind — gewoͤhnlich etwa das Maaß 
der Laͤnge und der Breite eines Daumens enthaltend und oft, vor— 
nehmlich in den fruͤheſten Zeiten, noch derber geſchrieben —, erſchei— 
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Urſula Stevelin ſtarb 1514 und Georg 1520. Es waren 
um dieſe Zeit, und auch nicht lange vorher, Rathsperſonen 
hierſelbſt mit dem Namen Stevelin. Vermuthlich gehören den— 
ſelben die in der Inſchrift genannten an. — Man ſiehet auf 
dem Grabſteine auch das Siegel mit einem zwiſchen zwei 
Sternen ſtehenden Stiefel im Schilde, welcher, was fi aus 
dem damaligen Gebrauche der Niederdeutſchen Mundart erklärt, 
ein Sinnbild des Namens der Familie ſein ſoll. In der 


nen ſie hier lang und ſchmal, oben und unten an den drei Winkeln 
der rautenfoͤrmigen Enden ſcharfgeſpitzt und daneben mit vielen 
Schnoͤrkeln verſehen. Dieſelben ſchmaͤchtigen Schriftzuͤge finden ſich, 
ohne Schnoͤrkel, auch auf anderen Grabſteinen aus der Ausgangszeit 
des ehriſtlichen Mittelalters, z. B. auf dem Grabſteine des a" 1474 
in dem ehemaligen Kloſter Hilda geſtorbenen Abtes Hunat (Balt. Stud. 
Jahrg. 3. Heft 2. S. 148 fg), ingleichen des kuͤnftig noch zu nennen⸗ 
den, nach ſchriftlichen Aufzeichnungen in den Jahren 1496 und 1521 
vorkommenden Canonieus Schwichtenberg zu St. Nicolai hieſelbſt, 
und fie machen den Übergang von der f. g. gothiſchen oder Moͤnchs⸗ 
ſchrift, wozu fie noch gehören und deren Gebrauch ſich ſeit der Refor⸗ 
mation bald gaͤnzlich verlor, zu den neueren — meiſtens noch feiner 
ausgebildeten und zum Theil nach unten verlaͤngerten und ſpitz aus⸗ 
laufenden, zum Theil aber zu der vormaligen Kuͤrze zuruͤckgefuͤhrten — 
deutſchen Lettern, welche im verkleinerten Maaße heut zu Tage in 
der gedruckten Schrift die gewoͤhnlichen deutſchen Lettern ſind. 
Mit ſolchen neueren Buchſtaben, bei denen zugleich das i durch den 
über dasſelbe geſetzten Punkt — deſſen gaͤnzlicher Mangel in der alten 
Lapidarſchrift wegen der Ahnlichkeit dieſes Buchſtabens mit den Zuͤgen 
verſchiedener anderen nicht ſelten das Leſen erſchwert — nunmehr 
kenntlicher gemacht wurde, iſt z. B. die zu Eldena befindliche Grab⸗ 
ſchrift des ab: 1597 geſtorbenen Henning von Walſchleben geſchrieben 
(Balt. Stud. Jahrg. 3. Heft 1. S. 153); doch blieben ſie, nebenher 
bemerkt, in der Folge bei den Steininſchriften, wozu jetzt die lateini⸗ 
ſchen Lettern am haͤuſigſten angewandt wurden, weniger üblich als dieſe. 

Die in der Inſchrift gebrauchte Form der Jahreszahl MUC ze. 
iſt bei einer anderen Gelegenheit bereits erklaͤrt; ſiehe Jahrg. 3. 
Heft 2. der Balt. Studien, S. 151. 
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Mitte des Steines find die Wunden Chriſti dargeſtellt: das 
Herz, von den Händen und Füßen umgeben. 


12. 

Außer den angeführten Grabſchriflen finden ſich aus der 

katholiſchen Zeit nur noch folgende: 
a. 
Ilic jacet tews bucholt orate pro eo. 

Tews iſt Matthäus. Unter den ehemaligen hieſigen 
Clerikern und Rathsmitgliedern gab es mehrere, welche dieſen 
Namen hatten, nämlich Bukholt oder Bokholt. 

b. 
Hic iacet andres prizwalk orate 
deum pro anima eius. 
2 
Ilic iacet wodeke vxor hinrici hop- 
pengharden et iste lapis pertinet 
cum suis veris heredibus orate pro 
ea. 
Hinter pertinet fehlt ei. 
d. 
Lapis iohannis ludeken apotecker 
et suorum heredum. 


Auf einzelnen Bruchſtücken von Grabſteinen lieſet man 
die Namen rabode und rubenowe, von welchen der letztere 
mit Majuskeln ſauber geſchrieben iſt. Jedem dieſer Namen 
geht das Wort obiit unmittelbar voran, nicht aber ein Tauf⸗ 
name. Es gab hier ehemals zu verſchiedenen Zeiten Raths⸗ 
perſonen, welche dieſe Namen führten; doch iſt der um die 
Stiftung der hieſigen Univerſität verdiente Bürgermeiſter 
Dr. Heinrich Rubenow, deſſen Grabſchrift bekannt iſt, nicht 
gemeint. Von dem verloren gegangenen Grabſteine dieſes 
Mannes iſt der, auf fein unglückliches Ende ſich bezichende 
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Denkſtein verſchieden, welcher noch wohlerhalten in der 
St. Marienkirche aufbewahrt iſt, und auf den ich noch in der 
Folge zurückkommen werde. 

Der Name johannes pahsze kommt mit der Jahres⸗ 
zahl MCCCECVIL vor; tidericus greuer mit MCCCCXIII; 
ferner ohne eine nähere Angabe die Namen elawes berenth, 
iachgym-balke, hans errck, her iohan erik. Clawes 
heißt Nicolaus, zuſammengezogen Claus. Der Vorname 
Joachim iſt fehlerhaft geſchrieben. Johann Erik hießen 
mehrere hieſige Magiſtratsperſonen. 

Die Grabſchriften in den andern beiden Kirchen folgen 
nächftens. « 

Wir fügen den Wunſch hinzu, daß man auch zu Stral— 
fund, Anklam, Stettin und in den übrigen Pommerſchen Städ⸗ 
ten die Inſchriſten der noch vorhandenen alten Grabſteine 
leſen und verzeichnen und die erheblicheren der auf den Stei⸗ 
nen befindlichen Abbildungen zeichnen möchte. Wir würden 
dadurch eine Sammlung der im Mittelalter in unſrer Heimat 
üblichen Trachten zu Stande bringen können, andren daraus 
hervorgehenden Nutzens nicht zu gedenken. 

3. Da der Schloßplatz zu Wolgaſt im verfloſſenen 
Jahre geebnet ward, um Gebäude daſelbſt aufführen zu kön⸗ 
nen, ſo hatte Herr Commerzienrath Homeyer daſelbſt die 
Güte, einen Bericht mitzutheilen, welchen Herr Reckor Bro— 
mirsky zu Wolgaſt über die bei dieſer Gelegenheit dort vor⸗ 
genommenen Ausgrabungen abgefaßt hat. Bemerkenswerth 
iſt, daß im dortigen Boden überall ſehr viele Urnenſcherben 
vorgefunden wurden; es ergiebt ſich daraus, daß zur Wen 
diſchen Zeit auf dem Wolgaſtiſchen Schloßplatze oder in deſſen 
Nähe Grabſtätten waren. Wir führen aus jenem Bericht 
vorläuſig nur folgendes an: »Die auf dem hieſigen Schloß⸗ 
platze veranſtalteten Ausgrabungen erſtreckten ſich faſt einzig 
auf die nordweſtliche Seite deſſelben, deren größter Theil, wie 


46 


— 


die Fundamente bewieſen, aus einem einzigen Flügel beſtand. 
An vielen Stellen bemerkte man, daß der Grund, auf welchem 
die Grundmauern ſtanden, aufgeſchüttet war, gewiß ein Werk 
des Herzogs Ernſt Ludwig, von dem ausdrücklich berichtet 
wird, daß er den Schloßplatz auf der Nordſeite erweiterte, 
als er den Wiederaufbau des im Jahre 1570 abgebrannten 
Schloſſes ausführte. Dieſer Grund enthielt Theile von Schilf 
und Rohr, Samen von Sumpfgewächſen, Farrenkraut, Grä— 
ten und Schuppen von Fiſchen, zum Theil in auffallender 
Menge und ſolcher Lage, daß man ſah, die Thiere ſeien an 
der Stelle verweſet, Bruchſtücke von Süßwaſſerſchnecken und 
Muſchelſchalen, Stämme von Buchen und Eichen, vielleicht 
abſichtlich hineingebracht zu beſſerer Befeſtigung der Aufſchüt⸗ 
tung, Fichtenkohlen, Geſchiebe, zum Theil Brandſpuren zeigend, 
Urnenſcherben. Man hatte demnach ein Sumpfland ausge⸗ 
graben und bei dieſer Gelegenheit auch den uralten Begräb⸗ 
nißplatz des Schloſſes zerſtört, der hier, wie bei fo vielen an: 
deren wendiſchen Burgen, in der unmittelbaren Nähe gelegen 
haben wird. Die Urnenſcherben hatten fharfe Bruchkanten, 
waren kaum dick zu nennen und beſtanden aus ziemlich feinem 
dunkeln Thon mit eingeknetetem Steingrus. Nach den von 
mir geſammelten Randſcherben konnte man mehrere Arten un⸗ 
terſcheiden, doch zeigte nicht ein einziges Stück jene zickzack⸗ 
förmigen Zeichnungen, die auf den Urnen vorkommen, welche 
der letzten Periode der Wendenzeit angehören ſollen, und die 
ich auch an anderen Stellen in der unmittelbaren Nähe von 
Wolgaſt bemerkt habe. Außerdem wurden in dieſem aufge⸗ 
ſchütteten Boden noch folgende Gegenſtände gefunden: 

a. einige kreisförmige Granitplatten, 15 Zoll im Durch⸗ 
meſſer und 3 Zoll dick, die Endflächen ſcheinbar geebnet und 
in der Mitte durchbohrt. Sie dienten kleinen Fahrzeugen als 
Anker; durch die Offnung wurde ein Tau oder ein Geflecht 
aus Weidenruthen gezogen, 
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b. zwei knopfförmige Körper folgender Geſtalt: 


1; Zoll breit, % Zoll hoch und in der Mitte durchbohrt, aus 
leicht gebranntem Thon. Ihr Gebrauch iſt mir unbekannt. 

c. ein Stück Fichtenborke, in Geſtalt gleich der Quer⸗ 
hälfte einer Ellipſe und am ſpitzen Ende mit zwei Löchern 
durchbohrt; es gehörte augenſcheinlich zu einem Fiſchernetz. 

d. der Knochen des Vorderlaufes eines Hundes (2), 
ſieben Zoll lang; die beiden Enden ſind geglättet und quer 
durchbohrt, ſo daß wahrſcheinlich dünne Leinen durchgegangen 
ſind. Auch dieſes Stück gehörte vielleicht zu den Geräthen 
eines Fiſchers. 

Dieſe Gegenſtände ſtammen offenbar aus einer Zeit, 
welche über die Erbauung dieſes Theiles des Schloſſes hin—⸗ 
ausreicht. Auffallend iſt übrigens die große Maſſe von 
Urnenſcherben, die auch in andern Theilen des Schloßplatzes 
von mir bemerkt worden. Sie ſind alle von der oben ange⸗ 
deuteten Beſchaffenheit. An einer Stelle des Außenwalles 
namentlich fanden ſich viele in einem Boden, meiſt aus Aſche 
beſtehend und zahlreiche Fichtenkohlen enthaltend. » 

Unter den übrigen dort gefundenen Gegenſtänden, welche 
der Bericht des Herrn Rector Bromirsky aufführt, erwäh⸗ 
nen wir nur noch folgenden: »Ein 4 Zoll dicker Kalkſtein, 
3 Fuß und 4 Zoll hoch und 4 Fuß und 4 Zoll breit, auf dem 
das pommerſche Wappen ausgehauen iſt. Der 14 Fuß breite 
quadratiſche, unten zugeſpitzte Schild zeigt in neun Feldern die 
Wappen der pommerſchen Lande in gewöhnlicher Folge; drei 
Helme, genau übereinſtimmend mit denen, welche auf dem 
Wappenbilde in Koſegartens Pommerſchen und Rügiſchen 
Geſchichtsdenkmälern abgebildet ſind, ruhen auf dem Schilde, 
der von zwei wilden Männern gehalten wird. Dieſer Stein, 


48 


welcher ganz unverſehrt iſt, hatte wohl noch nicht die ihm 
beſtimmte Stelle eingenommen. Denn man ſieht nicht die 
geringſte Spur, daß er auf irgend eine Weiſe beſeſtigt gewe— 
ſen wäre, in welchem Falle er auch bei der Zerſtörung des 
Schloſſes zertrümmert worden wäre. Man fand ihn, mit 
Schutt überdeckt, in einer Fenſterniſche des großen Saales 
mit dem Bilde gegen die Wand gelehnt. Dort hatte man 
ihn ohne Zweifel vorläufig hingeſtellt, um ihn nachher an einer 
paſſenden Stelle einzumauern, was aber eingetretener Vor— 
fälle wegen nicht ausgeführt ward. Die heraldiſchen Figuren 
haben in ihren kleinſten Theilen deshalb eine ſolche Schärfe 
beibehalten, als wäre das Ganze erſt eben aus den Händen 
des Steinhauers gekommen. « 

4. Herr Rector Droyſen zu Bergen auf Rügen ſchenkte 
unſerer Alterthümerſammlung ein ſteinernes Bild, welches bei 
dem Dorfe Streſow auf Rügen, unweit Putbus, gefunden 
worden. Es iſt von einem granitartigen Steine, der ſich aber 
durch beſondere Schwere auszeichnet, ungefähr einen Fuß lang 
und einen halben Fuß hoch; es ſcheint ein roh gearbeitetes, 
liegendes vierfüßiges Thier mit aufgerecktem Halſe vorzuſtellen. 
Herr Senator Dr. Päpke zu Greifswald ſchenkte unſerer 
Alterthümerſammlung eine Streitart und ein Meſſer aus Feuer⸗ 
ſtein, welche auf dem Roſenthale bei Greifswald gefunden 
worden, und alſo zeigen, daß auch in der unmittelbaren Nähe 
Greifswalds dieſe Gegenſtände vorkommen. 

Greifswald, den 8. März 1844. 


Dr. J. G. L. Koſegarten. 
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